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r. 127. Sonntag den 2. Juni 1895. G. Jayrg.
ied. Mache es ſich daher jeder Parteigenoſſe zur Aufgabe, in Da warten ſie auf den „heiligen Geiſt“, der ihnen Er-Das W der Raiur den nächſten Tagen leuchtung bringen ſoll, und wenn er ſich ihnen naht, dieſer

Erwärmet die Herzen erleuchtet die Flur, dem Volksblatte heilige Geiſt, der Geiſt der Wahrheit, Freiheit und Gerechtig-
Erwecket der Blumen buntfarbigen Flor,Belebet der Vögel vieſtimleigert c

re Pader d Hbhot ragt rauchlos in ſonnige Höh'n,Kein Schatten herab auf die Auen falt
Ein heiliger Friede durchwehet die Welt.

Und ſieh', in den Hütten, wie öffnen ſi nellDie Fenſter, wie blicken die Augen ſo u
Des Arbeiters bleiches, vergrämtes Geſicht
Es ſchaut entgegen dem ſonnigen Licht.

Der Pfingſtſonne lichter, beglückender Schein
Erſtrahlt nicht den Reichen, den Großen allein,
Sie ruft nicht die Armen zu Mühe und Plag',
Für alle erwacht heut' ein feſtlicher Tag.

Nun drängt's aus den Städten zum Wald hinaus,
Auf blumige pren aus dumpfem Haus.
Wie glücklich ſchon iſt er, der arme Mann,
Wenn frei er die Himmelsluft atmen kann.
Es ſchallen die Lieder, es tönt die Muſik
Auf fröhlichen Menſchen nur weilet der Blick,
Es weichen die Sorgen, es hebt ſich der Mut
Und feuriger rollt in den Adern das Blut.

n blühenden Bäumen leis rauſchet der Wind,
a fragt ſeinen Vater ein blaſſes Kind:

Warum muß die Freude ſo raſch uns vergehnWarum iſt die Erde nicht immer ſo ſchön

Der Alte, mit zuckenden Lippen er ſpricht
„Warum es ſo ſein muß, das frage mich nicht,
Das frage die andern, mein liebes Kind,
Die Träger der heutigen Weltordnung ſind.
Das frage den Reichen, der Prunk und PrachtAus anderer Arbeit und Fleiße ſich cher 9

Und hochmütig ſchaut auf den Armen hinab,
Der all' ſeinen goldenen Reichtum ihm gab.
Das frage die Wächter, die immerfort
Verfolgen, belauern das freie Wort,
Die glauben, daß Ordnung und Recht ſei geſtört,
Wenn alle genießen, was allen gehört.“

Da ſtaunet das Kind, und der Alte ſchweigt.
Weſten die Sonne zur Erde ſich neigt.

er Schatten der Nacht den Feſttag fällt,
Und wieder den Reichen gehöret die Welt. M, K

Parteigenoſſen!
Agitiert für die Arbeiterpreſſe, die ſchärfſte Waffe gegendas Puobeneerium, gegen verwüſtende Steuerpläne und reak-

tionäre gucbelbogewerſehe

Beweiſt Euere Parteiangehörigkeit durch die That! Nicht
jeder vermag in öffentlicher Rede für die Verbreitung unſerer
Jdeen in die Schranken zu treten, aber was ein jeder kann
und muß, will er ſich nicht nachſagen laſſen, daß es ihm
am guten Willen fehlt, das iſt: Dafür zu ſorgen, daß ſein
Freund und Bruder, Nachbar und Arbeitsgenoſſe der Organi
ſation beitritt und auf die Arbeiterpreſſe abonniert. Das
iſt Pflicht jedes Arbeiters, der Anſpruch auf den Ehrennamen
eines Sozialdemokraten erhebt.

48 Moderne Sklavenjäger.
Roman v. O. Elſter.

Nachdruck verboten.

Den Brief, welchen Malve ihm an ihren Bruder mge getr
hatte Walther bereits an Herbert v. Walden zrg geſandt, aber dieſen
ſprechen und kennen zu lernen, war noch keine Gelegenheit ge-
weſen. Mit um ſo größerer Spannung ſah Walther daher derS ung J Er hatte von Herbert v. Waldenburg an

nur utes gehört: ein flotter, lei therziger Offizier,
ein treuer, liebenswürdiger Kamerad und Freund und ein tapferer
Soldat das war das allgemeine Urteil über den früheren

J Studenten, der ſeines Vaters Ruin mit auf dem
wiſſen hatte.e Nacht brach mit tropiſcher Schnelligkeit herein, und dunkle

Schatten hüllten den Wald ein, durch welchen in roten Gluten die
Wachtfeuer der kleinen Truppen loderten. Von den Eis und
Schneefeldern die Kilimandſcharo wehte ein kalter Hauch
und erſchauernd vor Froſt zog Walther die Wolldecke feſter um
die ultern, indem er ſich von d noch einen Becher heißen

ee einſchenken ließ. Die Ruhe des Waldes ward dur ſame
Töne mancherlei Art unterbrochen. Das nächtliche Leben des
Waldes begann. In dem dichten, faſt undurchdringlichen Gebüſch,
in den Zweigen und dem Laubdach der Bäume rauſchte und ſaufte
der Wind und brachte die frem i Töne hervor. Bald
ſchienen Feen und Nymphen in dem Laubdach zu ſüſtern und

u ſingen; bald klang es wie das entſetzlichg e Geſchrei Anſteret Dämonen und unſeliger Geiſter. Bald

erbrauſte der Wald in den T Akkorden S einer Rieſen
orgel, von mächtiger Geiſterhand geſpielt, bald ſäuſelte es in den
Blättern wie das Lied einer Harfe. In das gewaltige Konzert
des Waldes miſchten ſich die Stimmen der Tierwelt. Dort auf
enem Zweige ruhte lauernd ein ber d efleckter Panther;
ein Murren und Knurren ſchreckte eine 7 97 m die mit
chrillem Kreiſchen davonſtob. Mit glühendem ſ eobachtete

Panther die drunten im Walde lagernden Menſchen, aber er
war zu ſcheu und zu feig, um ſich in chtkreis der Feuer zuwagen, und zog ſich leicht murrend in das Dickicht zurück. Scheu

umſchlichen das Lager die geſpenſtiſchen Hyänen, deren greuliches
Lachen unheimlich wie der Spott unſichtbarer Dämonen durch die

neue Abonnenten zujuführen.
Dann wird das Volksblatt auch in der Lage ſein, durch

vermehrte Ausgaben für Redaktion und ſonſtige Ausſtattung
des Blattes den Wünſchen der Parteigenoſſen an ihr Blatt
noch beſſer gerecht zu werden, als bisher.

Redaktion und Verlag

des Volksblatt für Halle.

Pfingſten.
„Das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens iſt

böſe von Jugend auf“, lehrt eine finſtere, menſchenfeindliche
Theologie. Sie hält den Menſchen für eine Beſtie, die nun
durch die „Segnungen des Glaubens“, durch die „Strenge
der von Gott verordneten Obrigkeit“ und durch Furcht vor
Strafe im Zaume gehalten werden kann.

Die ganze Verſchrobenheit mittelalterlicher Auffaſſung drückt
ſich in dieſer Anſchauung aus. Das Gegenteil iſt der Fall!
Rein und wahr iſt das Menſchengeſchlecht aus dem Schoße
der Allmutter Natur hervorgegangen. Nur die Liebloſigkeit
und Ungerechtigkeit, die unſchönen Folgen der Selbſtſucht
ſind es, welche die Reinheit der Seelenregungen trüben
und zwar ſowohl bei denen, die dieſe Untugenden üben,
als bei den andern, an denen ſie verübt werden.

Tief im innerſten Weſen der Menſchennatur iſt das Streben
nach Ausgleichung, nach Verſöhnung begründet. Und der
ganze Sozialismus bedeutet am Ende nichts weiter, als für
das Neben und Miteinanderleben der Menſchen eine wirt
ſchaftliche Grundlage zu ſchaffen, die eine Ausgleichung, eine
Verſöhnung der ſich widerſtreitenden Jntereſſen aller Menſchen
ermöglicht und herbeiführt.

Zu keiner Zeit war es notwendiger, daß der Menſch
dieſem geweihten Zuge ſeines folgt und an der Aus
gleichung der gegenſätzlichen Jntereſſen mitarbeitet, als in
unſeren Tagen, in denen der Kampf ums Daſein härter ent-
brannt iſt, als je zuvor, in denen die beſtändige Not eines
immer größeren Teiles unſerer Volksbrüder eine bleibende
Hinrichtung geworden iſt und in denen von vornherein vier
Fünftel aller Menſchen zum dauernden Elend verurteilt ſind,
damit es einer verſchwindenden Minderheit gut geht.

Das Sehnen und Streben nach Verſöhnung und Aus-
gleichung iſt es, was den Weihnachtsbaum auch in der Hütte
der Armen erſtrahlen läßt. Nach Verſöhnung und Aus-

leichung lechzt die Menſchennatur, wenn ſie durch inneren
rang zu Pfingſten hinausgetrieben wird in die freie Natur.

Entrinnen will dadurch der Menſch dem öden Werktags-
leben, das ihm und den Seinen ſoviel Entbehrung, ſo wenig
Befriedigung bringt. Draußen in der friſchen freien Natur
giebt es Gleichheit unter allem, was Menſchenantlitz trägt.
Die Sonne ſcheint dem Millionär nicht freundlicher als dem
Proletar Lerchenſang und Nachtigallenſchlag dringt dem
einen ſo fröhlich ins Ohr wie dem andern.

finſtere Nacht erklang. Ein Schnauben, Brauſen, Stampfen,
Krachen zertretener Zweige und dann und wann ein ſeltſamer,
ſchmetternder, warnender Trompetenton ertönte dort in dem dichten
Unterholz, welches ſich bis zu dem Sumpfe in der Ebene hinab-
zog. Eine c. brach ſich dort Bahn, um die mäch-
tigen Leiber in dem kühlen Waſſer des Sumpfes zu baden. Doch
da welch ein tiefer, donnerähnlicher Laut überſchallte alle die
verſchiedenen Töne und ließ ſie auf einen Augenblick verſtummen
Es war, als wenn dieſer dumpfe Donnerlaut aus der Tiefe der
Erde hervordränge, als ob die Erde ſelbſt vor ihn erzittere. Eine
lautloſe Stille trat ein; ſcheu duckte ſich der Panther auf dem
Aſte nieder, ängſtlich drängten ſich die Affen auf den Zweigenuſammen, di Shanen v mten und ſelbſt die Elephanten
e unterbrach ihren Marſch und lauſchte dem dunpfen Donner.

ie Menſchen griffen unwillkürlich nach den Büchſen und flüſterten
leiſe: Ein Löwe! Ja, der Löwe war erwacht, er war hervor
getreten aus ſeinem Höhlen J der König der Tierwelt, reckteund dehnte ſeine majeſtatiſee eſtalt und kündete im Donnerlaut

einer Stimme ſeinem Reiche ſein Erwachen an. Noch einmal er
ang die tiefe, mächtige Stimme, die in einem leiſen, dumpfen

Murren verhallte. Ein langes, furchtbares Gähnen folgte, dann
Totenſtille ringsum, bis die kreiſchenden Affen von neuem ihre
Stimme und dadurch auch die anderen Teilnehmer am
r onzert des Urwaldes ermutigten, aufs neue ſich hören
u laſſen.
Walther hatte ſchon oft die Lieder des Urwaldes und der Wild

nis vernommen er kannte jeden einzelnen Ton, aber die unheimliche Großartigkeit des gewaltigen Naturkonzerts überwältigte
ets von neuem ſeine Seele, daß er in andachtsvollem Schauer
en Stimmen der Natur lauſchte. So vermochte er e jetzt fich

79 nicht zu entſchließen, ſein Zelt aufzuſuchen. Lauſchend ſaß
er da, in ſeine Decke gehüllt, die glimmende Pfeife im Munde.
Plötzlich horchte er auf. Welch ein fremdartiger Ton miſchte fo
in das Brauſen und Sauſen des Waldes, in die Stimmen der
Tiere? Klang es nicht. als klirrten Waffen an einander Sollten
ſich dort im Gebüſch die Feinde, die Maſſais verbergen? Am
Tage hatte man ihre Spuren in der Ebene entdeckt, ſollten ſie
der kleinen Expedition hierher in den Wald gefolgt ſein
Walther ſprang empor, indem er ſeine Do
ihm gelegen hatte, ergriff. Da ſchwirrte ein Pfeil dicht an ſeinem
Haupte vorüber, bohrte ſich tier ein in den Stamm des Baumes,
wo er zitternd ſtecken blieb. Kein Zweifel, der Feind war da!

elbüchſe, die neben

keit, der Geiſt der Bruderliebe und der Furchtloſigkeit vor
Menſchenzorn, da verſtoßen ſie ihn, verſtehen ihn nicht und
ſteinigen ſeine Verkünder. Fürwahr, wenn der warmherzige
Menſchenſohn von Nazareth, von dem die Bibel erzählt,
heute wiederkommen würde, er würde unter die, welche ſich
ſeine Diener und Vertreter nennen, genau ſo treten, wie
unter die Wechsler und Phariſäer im Tempel. Er würde
ſie hinaustreiben und ihnen ſagen: „Jch wollte eine Religion
der Liebe und Duldſamkeit gründen, in der jedem ſein
Recht wird. Jhr aber habt dagegen eine Religion des
Haſſes, der Unduldſamkeit, der Verfolgung daraus
gemacht, in der die meiſten von vornherein dazu verdammt ſind,
daß ihnen ihr natürliches Menſchenrecht nicht zu teil wird.
Jch wollte den Frieden, ihr lehrt den Krieg. Jhr, die ihr
die Verteidiger der Enterbten und Armen ſein ſolltet, habt
euch mit den Unterdrückern vereinigt und vertröſtet die im
Elend Lebenden auf eine geträumte beſſere Welt, während
ihr ſelbſt die Freuden des „irdiſchen Jammerthales“ recht
wohl zu würdigen verſteht. Weichet von mirl“

Und wie er in einem ſeiner Gleichniſſe erzählt, daß der
ochzeitsvater hinausging und die Lahmen und Krüppel zur
ochzeitstafel lud, nachdem ihn die Freunde im Stich ge

laſſen hatten, ſo würde der Nazarener auch heute den Pfingſt
geiſt ſeiner Liebe denen mitteilen, die als die Enterbten
der Geſellſchaft gelten. Dieſe aber bedürfen des Pfingſt-
geiſtes nicht mehr; ſie haben ihn ſchon erfaßt. Nicht aus
den Kreiſen der Gebildeten und Satten wählte er die Schar
ſeiner Jünger ſondern aus den Kreiſen der ärmſten und ein
fachſten Volksſöhne. Auch heute findet der Pfingſtgedanke
der Welterlöſung, der Auferſtehung von allem Leiden
der Sozialismus ſeine begeiſtertſten Freunde und
Verkünder unter dem Proletariat.

Es iſt ein Unglück der Menſchheit, daß ſie an übernatür
liche Wunder glaubt. Kein anderer heiliger Geiſt kann über
die Menſchen ausgegoſſen werden als nur der, den die
Menſchen durch innere Reinigung von allen Schlacken in
ſich ſelbſt erzeugen und kräftigen. Und daß dieſer heilige
Geiſt immer ſtolzer erwachſe und in immer mehr Köpfen
und Herzen Wurzel ſchlage, das iſt die Aufgabe derer, die
an dem W Erlöſungswerke unſerer Tage arbeiten, an

dem Erlöſungswerke, das gebaut werden ſoll auf dem un
vergänglichen Fundamente der Gleichheit, Freiheit und
Brüderlichkeit.

Nicht aus den Kirchen, nicht von ihren Dienern, nicht
von den Mächtigen dieſer Erde kommt dieſer Verjüngungs
und Erneuerungsgeiſt; nicht läßt er ſich vom Himmel nieder
auf die Erde, ſondern er ſteigt von der Erde hinauf zu den
lichten Höhen der Unendlichkeit.

Da glauben dieſe kurzſichtigen Thoren den Geiſt, das
Streben der erlöſungsbedürftigen Menſchheit in die ſpaniſchen
Stiefel einer verzopften Schreibſtubenweisheit und plumpen
Polizeiwillkür ſchnüren zu können. Knaben ſind es, die ſich
deſſen vermeſſen! Der Entwickelungsdrang der Natur, der

„Bunducki! Bunducki! An die Gewehre! An die Gewehre!“
So ertönte Walthers Stimme machtvoll über die ruhenden Ge
noſſen hin, während er zugleich ſeine Doppelbüchſe aufs gerade
wohl in das Gebüſch abfeuerte, woher der Pfeil gekommen war.
In demſelben Augenblick ſtürzten von allen Seiten die Poſten herbei.

Die Maſſai! die Maſſai!“ riefen ſie, und ein lautes, furchtbares Ge
b ul in dem das Lager umgebenden Dickicht beſtätigte ihre Mel

ung.Ene gewaltige Aufregung bemächtigte ſich der ſchwarzen Sol

daten und der Zanzibariten, welche die größte v zeigten, in
den Wald zu entfliehen. Aber ſie würden nur in ihr Verderben
rennen, deshalb ſchließen ſie ſich, wenn auch bebend, den ſchneller
gaßten Sudaneſen an, die unter Walthers Führung und auf

nordnung einiger deutſcher Unteroffiziere zu einem dichten Knäuel
uſammenlaufen. Von allen Seiten ertönt jeht rSchlacht eſchrei der Maſſai. Jeder Baum, jeder Strauch ſcheint

Leben bekommen zu haben und grimmige, nackte Krieger zu ent
enden, die jetzt, den blitzenden, ſchaufelförmigen Speer in der

echten, den Körper gedeckt durch den großen, mit grellen, bunten
84 en bemalten Schild, in erdrückender Ueberzahl auf das kleine

äuflein der Sudaneſen ſtürzen. Ein Augenblick der größten Ge
fahr war gekommen! ankte das Häuflein der Sudaneſen nur
einen Moment, brachten die Träger Unordnung in die Reihen der
Soldaten, dann wäre die Expedition vernichtet geweſen. Einmal
eingedrungen in den ſeſegg Haufen der Sudaneſen, hätte die
Uederzahl der Maſſai denſelben zerſprengt und die Soldaten wären
einen den wilden Kriegern Wie

alther überſah mit raſchem Blick die furchtbare Gefahr. Es
mußten Minuten gewonnen werden, um den Sudaneſen Zeit zu
laſſen, zu ordnen. Deshalb ſtürzte er er Juſſuf und
einigen ihm zunächſt ſtehenden Soldaten den Maſſai egen, den
Sudaneſen zurufend, ſich zu einem feſten Karree zu formieren,
dieſe widerſtandsfähige Form gegen den ungeſtümen unge
regelten Angriff wil eger. Walther war en e

in mit den erſten Maſſai geworden. Ein wildes, es
entſpann ſich, in dem jeder mit Büchſe, Revolver und er
Seinige that. Ein rieſiger Maſſaikrieger warf ſich auf Walther,
der verloren geweſen wäre, wenn egeſp den Feind nicht mit

ätte.
(Fortſetzung folgt.)
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in Aeonen von Jahren im unſcheinbaren, aber
lichen Fortſchritt die Reihe der Lebeweſen vom kinfachen
Zellentier bis zum Menſchen aus ſich ſelbſt heraus erzeugte,
dieſer unendlic mächtige und kräftige Drang wird ſich von
kurzſichtiger und blöder Knabenweisheit nicht meiſtern laſſen.

So ſehr man ſich auch dem Sozialismus, der Religion
der Menſchheitserlöſung in knabenhaftem Trotze entgegen
ſtemmt, ſo ſehr man ſeine Wortführer verfolgt und verläſtert,
ſo wird das Pfingſtfeſt der Menſchheitsbefreiung aus den
Feſſeln alles Aberglaubens und kapitaliſtiſcher Brutalität
doch kommen.

Frei und tief wird die Menſchheit aufatmen, wenn ſie
den Wuſt der Unnatürlichkeit und der wirtſchaftlichen Unter
drückung, an der wir kranken, abgeſchüttelt haben wird.
Näher iſt vielleicht dieſer herrliche Pfingſttag, als viele ver
meinen. Und eher kann auch ein wirkliches Pfingſtfeſt nicht
gefeiert werden.

Allen denen aber, die ſchon jetzt rüſtig mitarbeiten, daß
dieſer Tag erſcheinen kann, allen dieſen ſei zugerufen:
Werdet nicht müde in eurer Arbeit, in eurem Kampfe!
Unſer muß der Sieg werden trotz alledem!

Lügen haben kurze Beine.
In der Unwahrhaftigkeit, die ihnen zur zweiten Natur geworden

iſt, ſuchen konſervative wie liberale und „unparteiiſche“ Blätter
jede Gelegenheit hervor, um ihre gläubigen Leſer dahin zu belehren,
daß die Sozialdemokratie, ſobald ſie irgendwie zur Herrſchaft ge-
langen würde, nur Unheil anrichten und den Beweis ihrer Un
ähigkeit und vollendeten moraliſchen Verkommenheit liefern könnte.

it Vorliebe werden zu dieſem Zwecke neuerdings Nachrichten
über franzöſiſche Städte gebracht, die ſich einer ſozialiſtiſchen
Mehrheit des Gemeinderates erfreuen. Mit unglaublicher Keckheit
wird darüber das Blaue vom Himmel heruntergelogen. „Ver-
leumde nur friſch drauf los, etwas bleibt doch hängen!“ denken
ſie und da lügen ſie eben friſch drauf los. Einige Dumme finden
fich ja doch immer wieder, die die albernen Märchen glauben.

Was über die angeblichen Schandthaten der ſozialiſtiſchen Ge-
meinderäte von Marſeille und St. Etienne von den deutſchen
ordnungsbrüderlichen Lügenpetern zuſammengefabelt worden iſt,
gert auf keine Kuhhaut. Der beſte Beweis dafür, daß die üblen

dachrichten aus der Luft gegriffene Lügen waren, liegt darin, daß
die verleumdeten ſozialiſtiſchen Gemeinderäte unlängſt mit er-
drückender Mehrheit wiedergewählt wurden.

Ein ganz beſonders ſaftiges Pröbchen ſtaatserhaltender Ver
logenheit iſt folgendes. Vor einiger Zeit ging durch die eingangs
bezeichnete Preſſe ein Artikel mit der Spitzmarke: Beſonders
lehrreich iſt die Geſchichte der Stadt Perpignan unter
Leig atiſttfchen Verwaltung. Jn dieſem Artikel wurde
erzählt:
„Dort in Perpignan nämlich wurde vor etwa zehn Jahren

ein ſozialiſtiſcher Stadtrat gewählt, der bei ſeinem Amtsantritt in
der Stadtkaſſe 125000 Fr. vorfand, welche die frühere republikaniſche
Stadtverwaltung geſpart hatte. Unter der Herrſchaft der Sozialiſten,
die mehrere Wahlperioden hintereinander am Ruder blieben, wurde
nicht bloß dieſer Schatz verausgabt, bald zeigte der ſtädtiſche Haus-
halt auch einen Fehlbetrag, 1888 hatte die Stadt bereits 100000
Franken Schulden und mußte, um nur die notwendigen öffent
lichen Arbeiten ausführen zu können ſchon eine Anleihe auf
nehmen. Für einige Zeit war man alſo wieder flott. Die einzelnen

Verwaltungszweige kamen in die größte Verwirrung,
ie Einnahmen aus den ſtädtiſchen Steuern gingen immer mehr

zurück. Das hinderte die ſozialiſtiſchen Stadtväter aber keines-
wegs, das Geld der Steuerzahler weiter zu verſchwenden. Als
1889 in Paris die Ausſtellung war, wollten die Sozialiſten in
Perpignan es der Hauptſtadt gleichthun. Sie veranſtalteten auch
eine Ausſtellung mit Hauptgebäude, Maſchinenhallen, leuchtenden
Springbrunnen u. ſ. w. Ein Vierteljahr lang feierten ſie Feſte,
veranſtalteten Bälle, Gaſtmähler und „Punchs“; ſie hielten ſich ein
eigenes Theater, ließen große Ausſtattungsſtücke aufführen und
ſich natürlich auch ein Balletkorps kommen. Jn weniger als vier
ahren hatten ſie 600000 M. Schulden gemacht und die Stadt

tand vor dem Bankrott. Schließlich war das Geld ſo knapp,
daß am Monatsſchluß nichts mehr da war, um die Beamten zu
beſolden und daß der Stadtſekretär aus eigener Taſche die Frei-
marken für die ſtädtiſchen Briefſchaften auslegen mußte. Mittler-
weile gingen aber auch den Steuerzahlern die Augen auf Jm
Mai 1892 jagten ſie die ſozialiſtiſche Geſellſchaft aus dem Stadthauſe
wo dieſe zehn Jahre lang gehauſt hatte, und ein republikaniſcher
Stadtrat wurde mit großer Mehrheit gewählt. Beim Prüfen der
Rechnungen fanden ſich ganz merkwürdige Poſten, ſo über Liefe
rung von Punſch, Zigarren und ſo weiter, dagegen waren öffent-
liche Arbeiten und Einrichtungen, die dem Gemeinwohl, namentlich
der arbeitenden Bevölkerung zu gute gekommen wären, unter
blieben oder vernachläſſigt. Jn Perpignan wurden unter der

der ſozialiſtiſchen Stadtverwaltung 805 000 Franks für
aſtereien u. ſ. w. aufgewandt, von denen die arbeitende Bevölke

rung garnichts hatte. Die republikaniſche Stadtvertretung mußte
9 gyeie, brotloſen Handwerker erſt wieder Arbeitsgelegenheit

affen.“
Das Schnurrigſte an der ganzen Geſchichte iſt nun, daß Per-

pignan noch nie eine ſozialiſtiſche Gemeindever-
tretung beſaß und ſomit auch nie unter ſozialiſtiſcher Ver
waltung ſtand. Ja, es ſcheint mehr als fraglich, ob es in Per-
pignan, das namentlich durch ſeine Kathedrale und ſeinen Groß-
handel mit Weinen, Oel und Seide bekannt iſt, überhaupt irgend
eine ſozialiſtiſche Bewegung giebt, da dieſe Stadt wohl eine

andelskammer und mehrere Unternehmerverbände beherbergt, in
ezug auf Arbeiterverbindungen aber nichts als eine einzige Ge

werkſchaft aufzuweiſen hat und zwar eine Tiſchlergewerkſchaft mit
z 25 Mitgliedern Wenn alſo die „Geſchichte der Stadt Per-

irgendwie beſonders lehrreich“ iſt, ſo nur in bezug auf
ie z unſerer Gegner. Ohne Lügen, Verdrehungen

und Fälſchungen geht es bei ihnen eben nicht ab.

Tagesgeſchichte.
Hie Sozialdemokratie dort Zenterum? Mit

einer Offenheit und Deutlichkeit, die garnichts u wünſchen
übrig läßt, ſchreibt das Zentrumsblatt, die Köln. Volkszig.,
über die jetzt und künftig herrſchenden Weltan'chauungen:

„Tot iſt der Proleitantismus als pontiv ſchaffendes und auf
bauendes kirchliches rinzip. Es iſt, als ob man gerade jetzt mit
der eng der letzten Verzweiflung zu retten ſuchte, was zuretten iſt. och einmal baut man zahlreiche Kirchen und ſtellt

„gläuvige“ Prediger an, über deren Wirkſamkeit die 1 elt
lächelnd und tanzend zur Tagesoronung Aberaht Die heutige
„evangeliſche Kirche“ und das evangeliſche Volk ſind zwei ganz
verſchiedene Dinge die nichts mit einander gemein haben als den
Namen Deshalb erblicke ich nicht in der proteſtantiſchen
Orthodoxie, ſondern in dem religiöſen Liberalismus und in der
Sozialdemokratie die Feinde, mit denen die katholiſche Kirche einſt
den Entſcheidungskampf durchzufechten haben wird um die geiſtige
Herrſchaft in der Welt.“ 4

Stimmt! Entweder Dunkelmännerei oder Sozialdemokratie.
Es giebt bald keine Mitte mehr und ſo muß es kommen

Eine Kaiſerrede hat Wilhelm II. am Mittwoch vor
der 2. GardeJnfanterie-Brigade gehalten. Sie lautet:

„Grenadiere, Füſiliere! Der 29. Mai iſt ein unvergeßlicher Tag;
eute vor ſieben Jahren führte Jch eure Brigade in Charlotten-
urg Kaiſer Friedrich vor. Es waren die einzigen Solden, über

welche Mein hochſeliger Vater die Parade abgenommen hat. Der
Tag ſoll auch unvergeßlich bleiben von Generation zu Generationmuß ſich die Erinnerung an die hohe Ehre der Parade fort-

naufhör- pflanzen. Jch dlcöig dieſen Tag ſtets in eurer Gemeinſchaft zu
verleben, und hoffe, ihr werdet euch durch Strammheit im Dien
und treue h als v 7 bewähren. Seid einedenk der ſiegreichen Kämpfe vor ahren! Damals zeichnetech die Brigade beſonders aus und beſiegelte die Treue für das

aterland mit ihrem Blute. Soeben habt ihr geſ. wie man
einen Feind angreift, aus der Stellung treibt und zu Boden wirft.Zur Erinnerung an den heutigen Tag verleihe d eiten Fahnen

die Kette des usordens der n e n geht nach
Hauſe und macht morgen den beſten Parademarſch!

Zur Währungosfrage brachten in der württembergiſchen
Kammer zahlreiche Abgeordnete aller Parteien eine Inter
pellation ein, ob die Regierung geneigt ſei, beim Bundesrat
darauf hinzuwirken, daß die Reichsregierung an der beſtehen-
den Währung entſchloſſen feſthält.

Fuchsmühl. Die Ernennung des Freiherrn v. Zollern
zum ſtellvertretenden Schwurgerichts- Präſidenten wird auch
von der Frankf. Ztg. ſehr verurteilt. Das Blatt ſchreibt:

Dieſes Vorgehen erregt überall peinliches Erſtaunen. Wenn
die Welt, die ſchon lange geſpannt war, was denn mit Herrn
v. Zoller geſchehen werde, ob keine Disziplinarkammer, kein
Lehensgerichtshof etwas zu ſagen wiſſe, nun annimmt, der Land-

erichtspräſident habe ſeinem Kollegen eine Art „Genugthung“
den allgemeinen Unwillen geben wollen, ſo müßte das eine

ehr unheilvolle Wirkung hervorrufen. Dem Richtertum und demRechtsvertrauen käme ſe nicht zu ſtatten. Sollte ſich der Präſi

dent garnichts gedacht haben als er gerade Herrn v. r aus
erwählte, ſo wäre das ein Zeichen, daß man in gewiſſen Kreiſen
abſolut nicht begreifen will, wie in der Fuchemühler Affaire
anz andere Intereſſen noch im Vordergrunde ſtehen, als dieFuchemühler Holzrechtler. Wenn man glaubt, die Beurteilung

des Zollerſchen Verhaltens in der Fuchsmühler Affaire ignorieren
zu können, dann iſt man ebenſo naiv wie die Zentrumspreſſe, die
da glaubt, mit einer formellen Begnadigung der Fuchsmühler
würde die Sache abgethan ſein. Das Volk verlangt mit ſicherem
Gefühl nicht Gnade, ſondern Recht!

Eine Reform der Militärſtrafprozeßordnung
ſcheint weiter als je im Felde zu liegen. Die Schleſ. Ztg.
läßt ſich aus Berlin ſchreiben, daß es unwahrſcheinlich ſei,
daß ſchon bald die Zeit gekommen ſein dürfte, in der eine
Militärſtrafprozeßordnung eine möglichſt ſachgemäße Prüfung
erfahren dürfte, bei der naturgemäß ein Kompromiß zwiſchen
einer ſtarken norddeutſchen und einer noch ſchwächlichen ſüd-
deutſchen Richtung zum Ausdruck kommen würde. Das iſt
nur ein künſtlicher Vorwand, um damit das thatſächliche
Widerſtreben gegen eine Militärſtrafrechts-Reform zu ver
decken.

Preußiſches Lehrerelend. Der Danziger Zeitung
wird aus oſtpreußiſchen Lehrerkreiſen geſchrieben: Jm Jahre
1891 hatte weniger als 600 M. Staatseinkommen (mit
Alterszulagen im Regierungsbezirk

Königsberg 551 Lehrer, 60 Lehrerinnen,
Gumbinnen 374 23
Danzig 161 22Martenwerder 29 17
Frankfurt 182 12reslau 271 57Oppeln 855 14Das ſind in dieſen ſieben Bezirken 2123 Lehrer und 205

Lehrerinnen, die zweifellos das nicht haben, was zum Leben
notwendig iſt. Zum Teil haben dieſe Lehrperſonen mehr
als zehn Dienſtjahre. Dabei klammern ſich noch immer
die meiſten dieſer Proletarier des Wiſſens an das herrſchende
Syſtem an und glauben ein verdienſtliches Werk zu thun,
wenn ſie ein Scheitlein Holz herzutragen zur Verbrennung
des Sozialismus.

Deutſche Gefängniszuſtände. Ein Prozeß, der intereſſante
Aufklärungen über Zuſtände in einem deutſchen Gefängnis bringen
wird, wird ſich in Köln abſpielen. Unſer Kölner Parteiorgan,
die Rhein. Ztg., hatte in ihrer Nr. 54 einen Brief über die Ar
beitsanſtalt in Brauweiler abgedruckt, in dem es u. a hieß:
„Die armen Gefangenen werden durch die roheſten Mittel zur
Arbeit angetrieben. Alte Leute von 60 und 70 Jahren wurden
durch Hungerleiden bis zum Umfallen, durch Schläge, durch An
legen einer Zwangsjacke oder Handeiſen zur Arbeit angetrieben.
Es kann ſich niemand einen Begriff davon machen, wie viel arme
Geſchöpfe durch dieſe Behandlung ihren verfrühten Tod gefunden
haben.“ Als Beweis, daß der Direktor ſeine Beamten tyranniſch
behandle, wurde angeführt, daß in zwei Jahren 60 Beamte ein
geſtellt und entlaſſen wurden, und ferner behauptet, daß alle Be
ſchwerden der armen Gefangenen einfach in den Papierkorb wan-
dern. Infolge dieſes Artikels ſtellten der Anſtaltsdirektor Schell
mann in Brauweiler und der Landgerichtsdirektor Klein in Düſſel-
dorf gegen den Redakteur der Rhein. Ztg., A Hofrichter von Köln,
Klage. Der erſte Termin fand bereits vorigen Montag ſtatt.
Der Angeklagte Genoſſe Hofrichter erklärte, er glaube, nur
Thatſachen berichtet zu haben. Der Verteidiger erklärte: Jn Eng
land hat ſich eine Kommiſſion gegen den unlauteren Wettbewerb
gebildet. und zwar mit Rückſicht auf die Strafanſtalten in Brau
weiler und Plötzenſee; hier werden Waren mit engliſchen Stempeln
fabriziert und dann in England vertrieben. Ein Sir James
Lanceſter Pollitt hat die Anſtalt Brauweiler beſucht, um Er-
hebungen hierüber anzuſtellen, und ich bitte, dieſen zu laden und
ihn über das, was er geſehen, zu vernehmen. Nach kurzer Ver
handlung nahm das Gericht dieſen Antrag an und wurde die Ver
handlung bis auf weiteres vertagt.

Jnfolge der Petrolenmnſteigerung hat der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten angeordnet, daß auf allen Bahn
ſtationen ſolcher Orte, die Gasanſtalten haben, ſämtliche
Kandelaber und Weichenlaternen, ſoweit dieſelben noch nicht
Gasbeleuchtnug haben, ſondern bisher mit Petroleum ge
ſpeiſt wurden, an die Gasleitung angeſchloſſen werden ſollen.

Ant:ſemiten unter ſich. Ein Vertreter des anti
emitiſchen Bundes der Landwirte im Wahlkreiſe Kolberg-
Köslin erklärte, wie der Bauernbund meldet, wörtlich: „Si
ſollen nur kommen, die Antiſemiten, mit den Hunden
hetzen wir ſie hinaus

nun hier von ſchadenfrohen Perſonen überall in den Wirt
ſchaften herumgereicht. Daraufhin hat ſich der geſamte Vor

e

ſtand des hieſigen nationalliberalen Wahlvereins veranlaßt
geſehen, ſein Amt niederzulegen. Das kommt vom Küſſen!

Ausland 7
Oeftreich. Der Wiener Gemeinderat iſt infolge der

antiſemitiſchen Pöbeltumulte am Donnerstag vom Statthalter
aufgelöſt worden.

Hiermit erlöſchen gleichzeitig das Amt des gegenwärtigen
Vizebürgermeiſters und das des Stadtrats. Zur Durch-
führung der Neuwahlen ſowie zur einſtweiligen Beſorgung
der Gemeindegeſchäfte wurde der Bezirkshauptmann Dr.v. Friebeis beſtellt Demſelben ſtehen alle jene Befugniſſe

u, welche nach dem Gemeindeſtatut dem Stadtrat und dem
ürgermeiſter zukommen.

Frankreich. Ein neuer Skandal iſt ans Licht gezogen
worden. Jules Ro bezog als Miniſter jährlich 6000 Franks
von der Südbahn-Geſellſchaft, die dieſen Poſten als Advo-
katenHonorar buchte, während Roche garnicht Advokat iſt.
Jn den Geſchäftsbüchern der Südbahn fanden ſich ungerecht-
fertigte Ausgaben im Betrage von 1100 000 Franks.
Dies ſeien die von Reinach an die Mitglieder des Parla-
ments und den Generalrat des Departements Var bezahlten
Beſtechungsgelder. Man bemüht ſich, die Sache zu ver-
tuſchen aber die Sozialiſten werden ſchon heute die Sache
in der Kammer zur Sprache bringen.

Jtalien. Crispi möchte gar gern ſeinen Hauptgegner
Giolitti mundtot machen. Aber es gelingt ihm nicht.
Der Juſtizminiſter will von der Kammer die Erlaubnis zur
Strafverfolgung Giolittis einholen.

Der Mailänder Secolo veröffentlicht ein langes Schreiben
Cavallottis, welches ausführlich die Anklagen gegen Crispi
wiederholt und namentlich den Ordensverkauf an Cornelius
Herz behandelt. Cavallotti erklärt ſchließlich, er werde die
Beweiſe dafür der Kammer vorlegen.

Aſien. Ueber die ruſſiſchen Umtriebe in Korea gelangen
wieder neue Nachrichten nach Europa; der Konflikt mit
Japan iſt kaum noch zu vermeiden. Auf Formoſa bom-
bardieren die Japaner Kelung. Der Kaiſer von Japan
hielt Donnerstag ſeinen Siegeseinzug in die Hauptſtadt
Tokio. Straßen und Häuſer waren geſchmückt. Der Kaiſer
wurde mit großer Begeiſterung empfangen. Auch die Stadt
Yokohama iſt im Feſtſchmuck.

Parteinathritzten.

Am Freitag wurde in Berlin durch Beſchluß des Land-
on I die Schließung des „Vereins“ Frauen Agitations-

om miſſion ausgeſprochen. Die Genoſſin Jhrer wurde zu
30, Frau Fahnenwald zu 20 und die übrigen Angeklagten: Frl.
Baader, Jung, Frohmann und Klotzſch zu je 15 M. verurteilt.
Die Kommiſſion wurde als Verein betrochtet. Während der
Verhandlung kam es zwiſchen dem Vorſitzenden der Strafkammer
und dem Verteidiger Herzfeld zu wiederholten lebhaften Aus
einanderſetzungen. Herzfeld wurde wegen Ungebühr in 100 M.
Strafe genommen.

h Nach ſchwerem Leiden ſtarb in Ronnebur
der Parteigenoſſe Emil Zöllner, einer von denen, die im Kamp
fürs Recht unter allen Umſtänden an der erſten Stelle zu finden
waren. Ueber das Begräbnis Wilhelm Eichhoffs wird dem
Vorwärts aus Stuttgart geſchrieben Am Sonnabend nachmittag
wurde unſer unvergeßlicher Freund zur Erde beſtattet. Trotz
ſtrömenden Regens gaben ihm eine Anzahl Genoſſen das letzte
Geleite. Landtagsabgeordneter Kloß hielt die Grabrede, worau
Redakteur Tauſcher dem Dahingeſchiedenen einen warmen Nachru
widmete und im Namen der Redaktion der Tagwacht einen Kranz
am Grabe niederlegte. Weitere Kränze wurden geſpendet namens
der Dietzſchen Firma, des Perſonals der Dietzſchen Druckerei, des
deutſchen Parteivorſtandes, des Landesvor tandes der Sozial
demokraten Württembergs ſowie der ſozialdemokratiſchen Vereine
von Stuttgart, Cannſtatt und Lorch.

Soziale Ueberſicht.
T Was iſt eine Fabrik Ueber dieſe Frege hat der

rungspräſident an die Gewerbe Jnſpektoren zu Liegnitz und Neuſalz a. O. folgenden Erlaß gerichtet: Es iſt von einigen Seiten
die Auffaſſung vertreten worden, als ſeien nur diejenigen Ge
werbebetriebe als Fabriken im Sinne der Arbeiterſchutzgeſegebung
anzuſehen, in denen der Regel nach mindeſtens 20 Arbeiter be
ſchäftigt werden, oder in welchen Dampfkeſſel oder durch elemen-
tare Kraft bewegte Triebwerke zur Verwendung kommen. Eine
Handhabung der Beſtimmungen der Reichsgewerbeordnung in
dieſem Sinne iſt aber unrichtig! Der S 134 a b auf wel
chen ſich dieſe Anſicht ſtützt, enthält keine Definition der Begriffe
„Fabrik“, ſondern n ſich darauf, die Verpflichtung zum
frlaß einer Arbeitsordnung davon abhängig zu machen, daß in

einer Fabrik 20 Arbeiter regelmäßig beſchäftigt werden. Der Wort-
laut dieſer Geſetzesvorſchrift, „jede Fabrik, in welcher in der Regel
mindeſtens 20 Arbeiter beſchäftigt werden“ läßt unzweifelhaft er
kennen, daß auch Gewerbebetriebe, in weniger als 20 Arbeiter be
ſchäftigt werden, zu den Fabriken im Sinne der Reichsgewerbe
ordnung zu rechnen ſind. Nur ſind dieſe von dem Erlaß einer
Arbeitsordnung entbunden. Mangels einer geſetzlichen Beſtim
mung über den Begriff „Fabrik“ iſt vielmehr die Zugehörigkeit
einer gewerblichen Anlage unter demſelben im Sinne der S 134 ff.
der Reichsgewerbeordnung unabhängig von der Zahl der in der-
ſelben beſchäftigten Arbeiter in jedem einzelnen Falle nach den
konkreten thatſächlichen Verhältniſſen mit Rückſicht auf den Um
fang und die Produktion ſowie die Art des Betriebes zu ent
ſcheiden. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß der Begriff en
nicht die Einſchränkung erfährt, wie es manchmal den Anſchein

at. Jm Gegenteil iſt gerade zu einer wirklichen „Gewerbe Inpektion“ die Ausdehnung derfelben auf alle Betriebe mit Ein
ſchluß der Hausinduſtrie zu fordern. Nur unter dieſer Voraus
ä kann die Gewerbein pektion zunehmende Bedeutung er-
angen.

Arbeiterbewegung.

T Maurerſtre n n Leipzig. Bis jetzt haben 33 Bauunter
nehmer einen Stundenlohn von 45 Pfennig bewilligt. Bei den
ſelben ſino etwa 430 Maurer beſchäftigt. Für Dienstag vormittag
ſt wiederum eine öffentliche Maurerverſammlung einberufen worden,
in welcher über die weiteren Schritte Beſchluß gefaßt werden en

zu von Schneidern nach Wilhelmshaven und Bant
iſt noch fernzuhalten.

Der Zim merſtreik in Bielefeld dauert fort die Zahl der
Ausſtändigen beträgt noch 62. Zuzug iſt fernzuhalten.

Die Schuhmacher werden erſucht, den Zuzug nach der
von Segelhorſt und Jung in Offenbach vorläufig fern

zuhalten.
Achtung, Korkarbeiter!

Korkfabrik von Emil Ritz,
verhängt iſt, dauert fort.

Die Sperre, welche über die
rankfurt a. M., gr. Friedbergerſtr. 13,

rt. Leider hat ein Kollege Thiemann aus
Delmen W die Solidarität der Arbeiter dadurch verletzt, daß er
bei der Fabrik in Arbeit trat. Zuzug nach der genannten Fabrik

ſt gar ter w. 7 r zug Weh w.attet. J. A. der Frankfurter Kollegen Guſtav ulz, Bockenheim, Se 32, 1. St. 4
Der Streik der Porzellan arbeiter in Altwaſſer währt

Der Betrieb der Fabrik wird nur innun bereits acht Wochen.



worden waren.

em Umfang und auch ſo mit Mühe und Not aufrecht ere wird oft als zu
den Scherben geworfen. Eine Worellanmalerei am Orte hat die

an eben daß ſie Arbeiten für die Fabrik nicht mehr
übernehme. Andererſeits ſind den ſtreikenden Arbeitern reichliche
Unterſtützungen zu teil geworden und ſtehen ſolche auch fernerhin

zu erwarten, ſo daß ein glücklicher Ausgung wahrſcheinlich iſt.
Landshut (Baiern). Jn der Brauerei „Draxlmeier“14 Gehilfen die Arbeit nieder, da zwiſchen den Rebellen un dee

Brauerei Differenzen entſtanden.

Iokales und Provinzieles
Halle a. S., 1 Juni.Achtung, Genoſſen! Da möglicherweiſe für den

Ausflug am zweiten Pfingſttag veränderte Dispoſitionen
über den Zielpunkt getroffen werden müſſen, iſt es notwen-
dig, daß als Treffpunkte nur der Kühle Brunnen und der
Weinberg feſtgehalten werden. Möge die Beteiligung eine
recht lebhafte werden.

Willkommen! Die Steinſetzer halten zu Pfingſten
in unſerer Stadt ihren diesjährigen Kongreß ab. Wir wün-
ſchen, daß die Beratungen von recht gutem Geiſte beſeelt
und von Erfolg begleitet ſein mögen. Die Steinſetzer haben
ſeit Beginn ihrer Organiſation ſo häufig ſchon bewieſen,
daß ſie ein treues und zuverläſſiges Glied der modernen
Arbeiterbewegung ſind, daß von vornherein ihrem Kongreß
ein günſtiges Prognoſtikon geſtellt werden kann. Seid
willkommen, Genoſſen!

Eine viel gerügte Thorheit der Arbeiter kam
auf der jüngſt in Chemnitz abgehaltenen Parteiverſammlung
des 15. ſächſiſchen Reichstags Wahlkreiſes wieder zur Sprache.
Beim Punkt Preſſe führte Semmler aus Limbach aus, daß
leider noch viele Arbeiter, ja ſogar der größte Teil ſozial
demokratiſcher Wähler nicht die Parteiblätter, ſondern die
Amtsblätter oder die ſogenannten unparteiiſchen Blätter abon
nieren, trotzdem gerade in den Amtsblättern unſere Partei-
beſtrebungen verhöhnt, unſere Leiter fortwährend beſchimpft
werden und fortgeſetzt nach Ausnahmegeſetzen gegen uns ge
rufen wird. Ruhig läßt man ſich dieſe moraliſchen Fauſt-
ſchläge tagtäglich gefallen. Man entrüſtet ſich vielleicht ab
und zu einmal über die fortgeſetzte Beſchimpfung, läßt ſich
aber bald durch pikante Schilderungen einer Mordgeſchichte
und durch ſonſtige „intereſſante Neuigkeiten“, ſowie durch
den großen Jnſeratenteil und vor allem durch das viele
Papier wieder beruhigen und lieſt und abonniert ruhig
weiter. Dabei vergißt die Maſſe ganz und gar, daß gerade
ſie es iſt, die dieſe Blätter lebensfähig macht. Ohne die
Arbeiterabonnenten könnten ſie nicht ſo wie gegenwärtig be-
ſtehen. Vereinigten ſich aber die Tauſende von Arbeiter
abonnenten auf die Parteipreſſe, dann repräſentierte dieſe
überall eine Macht, mit der auch die Gegner rechnen
müßten es könnte dann auch den Wünſchen der Abonnenten
in jeder Weiſe mehr Rechnung getragen werden.

Es geht nichts über die gute Sitte und die
ſtaatsanwaltliche Fürſorge, wie aus einer in heutiger Nummer
mitgeteilten Gerichtsverhandlung erſichtlich iſt. Die „gute
Sitte“ erſchien nämlich dem Herrn Aſſeſſor Trampe ge-
fährdet durch Bekanntwerden einer Beleidigung, welche dem
Techniker Heidtmann ſollte zugefügt worden ſein. Die ver-
mutlich ſchwere und die guten Sitten gefährdende Beleidigung
beſtand, wie ſich ſchließlich zum Gaudium der Anweſenden
herausſtellte, darin, daß dem Heidtmann Ohrfeigen angeboten

Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit. Aus
dem Verhalten des Heidtmann iſt aber auch erſichtlich, wie
leicht die Ehre gewiſſer Kreiſe „befleckt“ werden kann, die
dann dadurch, daß man mit Pegxtaulen etwelche Löcher in
die Luft ſchießt, wieder ins Lot gebracht werden ſoll. Wunder-
liche Heilige!

Berliner Parodie Theater. Das fünfte Gaſtſpiel derbekannten Parodie Theater Geſellſchaft unter perfönlicher Leitung
des Herrn Direktor Buſſe fand geſtern abend im Prinz Karl ſtatt.
Zur Aufführung gelangten die Stücke „König Lear“, „Der Kauf-
mann von Venedig“, „Hamlet“, Der Troubadour“ und „Jugend“.
Der Name Parodie beſagt ſchon, daß bei derartigen e
nicht von ernſtem Kunſtgenuß die Rede ſein kann, ſondern
die Vorſtellungen bezwecken eine humorvolle u Ulk
und wieder Ulk, das iſt die Hauptſache, wie dies z. B. die be-
kannten Redewendungen: „Waſche mit Luft“, „Koche mit Gas“
u. ſ. w. Der Titel der aufgeführten Stücke weiſt weniger
auf den den Dichtungen zu grunde gelegten Jnhalt hin und ver-
dienten dieſe teilweiſe kaum dieſen Namen. Die Leiſtungen der
Geſellſchaft ſind anſprechend, auch die Geſangspartien ſind eff.
lich. Beſonders hervorzuheben waren geſtern die Herren Buſſe
und Roger ſowie die Damen Martha Hoffmann und Marie Caß-
mann im „Troubadour“. Die Stücke wurden ſehr lebhaft
applaudiert, da die tollſten Kalauer zu Tage traten. Störend
war, daß während der Aufführung infolge der nicht geſchloſſenen
Saalthüren das Gartenkonzert hörbar wurde. Die etwas langen
n enpanſetz wurden von der Thiemſchen Kapelle gut pi3-

gefüllt. r.Aus dem Büreau des Nationaltheater. Heute geht
nochmals vielfachem Verlangen entſprechend, der beliebte Blumen-
thalſche Schwank „Die Großſtadtluft“ mit Herrn Adolf Schu-
macher als Gaſt in Szene. Es iſt das aber unwiderruflich die
letzte Aufführung des Stückes. Morgen wird Ludwig Anzengrubers
prächtiges Volkeſtück mit Geſang „Der fſerre von Kirchfeld

egeben. Der zweite Feiertag bringt die fidele Treptowſche GeGehen Schütenliesl An beiden Zriertgsen tritt Herr
dolf Schumacher, der Gaſt der Sommerſaiſon auf. Am Dienstag

findet das exſte Gaſtſpiel des Herrn Direktors Rudolph Schaper
vom k. k. puivileg. Theater zu Jnnsbruck ſtatt in dem bekanntenMoſerſchen e „Der Hypochonder“. Herr Schaper iſt, wie
wir bereits bemerkten, ein Hallenſer Kind.

Aus dem Büreau des Walhallatheater. Am mor-
igen Pfingſtf Sonntag beginnt ein neuer ungewöhnlich reichhal
ger und wirkungsvoller Spielplan, mit zahlreichen intereſſanten

und höchſt eigenartigen Darbietungen. Mit allgemeiner Freudewird es aufgegegnen werden, daß die Direktion auf allſeitig
lautgewordenés Verlangen hin de Vrys zu ſo großer ver
dienter Beliebtheit gelangte „Gallerie lebender Meiſterwerke“ aller-
dings nur noch auf kurze re wiedergewommen hat. Wie wir

ören, kommen wieder neue herrliche Meiſterwerke zur Darſtellung.
er Beſuch unſeres beliebten Spezialitätentheaters wird alſo

nach wie vor wieder in jeder Hinſicht ein äußerſt lohnender ſein.

Magdeburg. Ein rechter Eſel iſt der junge Mann ge-
weſen, der hier binnen wenigen Tagen von ſeinem Erbteile, das
e M. betrüg, 15000 M. in Gemeinſchaft gefälliger Dirnen

urchgebracht hat.Wie a r hier ein Trupp polniſcher Arbeiter
ein, verfolgt von einem Gendarmen. Dieſe e hatten

ch nach Heldrur gen auf ein Gut bis nach vollendeter Rübenernte
verdingt, waren aber ihrem Herrn „entlaufen“ und ſollten polizei-
lich wieder zurückbefördert werden. Warum die armen Teufel ge
ſtreikt haben, läßt ſich leicht denken. Nachdem der Fall klargelegt
war, konnten ſie weiterreiſen. Der Sklavenhandel iſt verboten
in Afrika.

Eisleben. Als am Mittwoch in der Fpheriglkogſcrenz der
Lehrer ein Paſtor Gerlach aus erſtedt ſagte, die Lehrer ſeien
Anhänger z r Jdeen, erhob ſich unter den Lehrern
eine große Entrüſtung. Sie verwahrten ſich eifrig vor dieſem
„Verdachte“. Gerlach konnte auch leider nicht beweiſen daß er
recht habe. Er konnte weiter nichts vorbringen, als daß ein
Lehrer ſozialiſtiſche Schriften geleſen habe. Wann endlich werden
auch die Lehrer erkennen, daß im Sozialismus allein die Bürg-
ſchaft für eine gedeihliche Entwickelung der Schule und der Menſchen
bildung liegt? Wann endlich werden ſie zu der Einſicht kommen,
daß eine Ehre iſt, wenn man Sozialdemokrat genannt werden

arf

Naumburg. Ein Schwindler hat auf der hieſigen Sparkaſſe
5 Mark auf den Namen eines Kindes eingezahlt. Dann die Ziffer
durch ein chemiſches Mittel entfernt, den Betrag von 950 Mark
eingetragen und dann das Buch in Weißenfels an ein Bankhaus
verkauft. Bei Einlöſung des Buches ſtellte ſich die Sachs
heraus. Auch in Merſeburg und Eisleben ſind ähnliche Schwinde
leien verübt worden.

Naumburg. Unſchuldig verurteilt. Seit faſt 30 Jahren
befindet ſich ein Mann im Gefängnis, der wegen Mordes ſeiner
zeit verurteilt wurde. et hat der Knecht Heyl in Sgoſſenſtedt freiwillig geſtanden, damals den Mord aus Eiferſucht
an dem betreffenden Zigarrenarbeiter verübt zu haben. Heyl
kann nicht mehr beſtraft werden, da die That verjährt iſt.

Setert, Ein Lehrerſelbſtmord. Am Donnerstag er
hängte ſich in S der Hauptlehrer B. Lange. Er war

des eiſernen Kreuzes, das er ſich 1870 auf dem Schlacht-
elde geholt hatte. Aber Krankheit und Nahrungsſorgen

trieben ihn zu dem unglücklichen Schritte. Er hinterläßt Fran
und acht Kinder. Wie hoffnungslos muß ſeine Lage geweſen ſein,
z r Mann unter ſolchen Umſtänden Hand an ſich ſelbſt legen
onnte.

Erfurt. Der ſchon gemeldete Selbſtmord des Soldaten Eber-
ardt iſt darauf zurückzuführen, daß er einem Kameraden eine
eldmütze entwendet hatte und dafür Strafe erwarte:?e. Alſo um

eines kleinen Vergehens willen, das ihm nach dem bürgerlichen
Geſetze vielleicht drei Tage Gefängnis eingebracht hätte, erſchoß
ſich der Arme aus Furcht vor dem Militärſtrafgeſetz.orgau. Der Generalmajor v. Caprivi hier iſt ein Bruder
V erſ Reichskanzlers, der ſeit Mittwoch abend bei ihm zum

eſuch weilt.
Jn Freyburg wurde der Maurer B. aus Balgſtädt verhaftet.

Er e ſich an einem 13jährigen Mädchen vergangen
zu haben.

Ans dem Serithtsſaal.
Halle, 31. Mai. (Strafkammerſitzung.) Duellunfug. Der

bei unſerer ſtudentiſchen Jugend und auch bei verſtändig ſein
wollenden älteren Perſonen ſo beliebte „Zweikampf“, den man,
von Arbeitern verübt, mit Gefängnis ev. auch mit Zuchthaus-
i ahndet, bildete heute den An
en Hörer des techniſchen Hrruie in Köthen, Friedrich Heidt-

mann und den Hörer Bredal, ebenfalls von Köthen. Letz-
terer war nicht erſchienen. Es wurde deshalb beſchloſſen, gegen
Heidtmann allein zu verhandeln und den Bredal zu einer ſpäter
ſtattfindenden Verhandlung vorzuführen. t
am 23. Februar d. J. in der Dölauer Heide bei Halle mit B.
einen Zweikampf auf Piſtolen ausgeführt zu haben und zwar
unter der Bedingung auf 15 Schritt mit einmaligem

oKugelwechſel. Der Zwe'kampf iſt nicht blutig, ſondern mit einer
Ausſöhnung der beiden Duellanten verlaufen. e r habe
ſeinen Gegner gefordert wegen einer angeblich ſehr ſchweren Be
leidigung, jedo
ernſtlich geweſen ſein, den Zweikampf rückgängig zu
machen, worauf ſich H. aber nicht eingelaſſen hat. Als Entſchul
digung für ſein Vorgehen führte v die „ſchwere Beleidigung“ ins

eld, die er nicht gern öffentlich bekannt geben möchte. Auf eine
rage des Herrn Vorſitzenden, womit er, Angeklagter, denn ſo

chwer von ſeinem Gegner beleidigt worden ſei, antwortete H. er
möchte ſich darüber nicht äußern. Nun wurde ſeitens des Ver-
treters der kgl. Staatsanwaltſchaft, Herrn Aſſeſſor Trampe, der
Antrag geſtellt wurde, wegen Gefährdung der guten
Sitte während der Dauer der Verhandlung die Oeffentlichkeit
auszuſchließen. Der Gerichtshof lehnte den Antrag ab mit
der c daß einſtweilen nicht abzuſehen ſei, daß durch
die öffentliche Verhandlung die gute Sitte gefährdet erſcheine. Das
Gericht hatte mit Ablehnung des Antrages auch das Richtige ge
troffen, denn bald nachdem rückte der Angeklagte zur Erheiterung
der Anweſenden im Gerichtsſaal mit der angeblich ſchweren Be
leidigung heraus, indem er erklärte, Bredal habe ihm Ohr-
feigen angeboten. Der Vorſitzende gab dem Angeklagten hierauf
zu verſtehen, daß er hätte mit Veröffentlichung ſolcher Beleidigung
nicht ſo zurückzuhalten brauchen. Beantragt wurde gegen den
Angeklagten wegen Zweikampfes mit Piſtolen eine Feſtungshaft-
ſtrafe von 6 Monaten. Der Gerichtshof erkannte auf 3 Monate
ſolcher Strafe Ein guter Magen kann alles ver-
tragen. Dieſem Sprichwort möchte man etwas Berechtigung
beilegen, wenn man erwägt, was der in der Strafhaft befindliche
Eiſendreher Auguſt Grundmann von hier im Gefängnis ge
noſſen hatte, weshalb er nun heute wegen Diebſtahls unter An-klage ſtand. Nicht Pflaumenmus oder ſchwarze Seife, wie man

ſo zu ſagen pflegt, hatte er gegeſſen, ſondern Lackſpiritus
um ſich das Gefängnisleben etwas L zu machen. Der
Angeklagte, der bei der Maßſitabfabrikation im Gefängniſſe be
ſchäftigt war, bekam zum Beſtreichen der Zollſtöcke Lackſpiritus,
wobei er als guter Brenner jedenfalls der e nicht wider
ſtehen konnte, ſich an dem edlen Trunk zu laben. Er hatte aber
bei der Zuſichnahme dieſes ſonderbaren Genußmittels die Rech
nung ohne den Staatsanwalt gemacht. Denn als man des An-
geklagten Grundmann eigenartige Veränderung in dem Gefäng-
niſſe, wo es doch ſonſt ſo ſolid hergeht, bemerkte, wurde s t,
daß er aus dem Lackſpiritustopfe genaſcht hatte, infolgedeſſen er
eine Anklage wegen Diebſtahls erhielt. Das hieſige Schöffen
a hatte den Angeklagten von der erwähnten Anklage aber
reigeſprochen wogegen die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt.

Begründet wurde die Berufung dahingehend, daß nach einer
Reichsgerichtsentſcheidung Lackſpiritus objektiv nicht als Genuß-
mittel anzuſehen ſei, ſubjektiv könne jedoch ſolcher Spiritus als
Genußmittel gelten. Es wäre zu erwägen, ob nicht, wenn das
Vorhandenſein eines Diebſtahls verneint werde, doch Mund-
raub nach 8 370 Abſ. 5 des Str.-G. B. vorliege. Die Staats-
anwaltſchaft erachtete Diebſtahl für erwieſen und beantragte eine
eine Gefängnisſtrafe von 3 Tagen. Der Gerichtshof erkannte je
doch auf Verwerfung der Beru n mit der Begründung, daß es
nicht zu beſtreiten ſei, daß ſolcher Spiritus für Leute vom Schlage
des Angeklagten in gewiſſer Beziehung als ein Genußmittel an-
geſehen werden könne, wobei natürlich über den Geſchmack nicht
zu rechten ſei. Bezüglich Entwendung von Genußmitteln liege
aber kein Strafantrag vor, und da Diebſtahl nicht erwieſen ſei,
müſſe wie geſchehen erkannt werden. Eine raffinierte
Diebin hatte ſich in der Perſon der 40yährigen Plätterin und
Dienſtmagd Jda Bellmann von hier, geb. in Großbeuchlitz bei
Döbeln, zu verantworten. Die Angeklagte, vielfach wegen Dieb
ſtahls, u. a. auch mit 6 Jahren Zuchthaus, vorbeſtraft, war ge-
ſtändig, im April d. J. bei dem Kaufmann Schulze hier innerhalb
3 Tagen mehrere Gegenſtände wie: Broſchen, Ohrringe, goldene
Ringe, Armbänder, Haarpfeile, Handſchuhe, Schleifen, ein Porte-
monnaie mit Jnhalt u. ſ. w., im Werte von 300 M. entwendet
zu haben. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen die Ange-
klagte wegen Rückfalldiebſtahls in mehreren Fällen eine Zucht
hausſtrafe von 7 Jahren nebſt 10 Jahren Ehrverluſt; der Gerichts
bof erkannte auf 5 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und
Polizeiaufſicht. Desgleichen wegen Diebſtahls und Landſtreichens
wurde verurteilt der vorbeſtrafte Ieiärig Arbeitsburſche Hermann
den aus Lauchſtädt zu 10 Monaten Gefängnis und 14 Tagen

aft, weil er ſich im April d. J. landſtreichend umhergetrieben
und gelegentlich deſſen, um ſich vor Kälte zu ſchützen, einen Ueber
zieher, eine Pferdedecke, eine Plane, ein Paar Strümpfe und eine
Schürze entwendet hatte. egen grober Fahrläſſigkeit, begangen

egenſtand der Anklage gegen

H. wurde beſchuldigt

Grzinkowiak aus Koſten dem Strafantrag gemäß zu 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt. Er hatte am 12. Mai v. J. als
Vorarbeiter im Tagebau auf der Grube Pauline bei Bitterfeld
verſchuldet, daß der 27jährige Bergmann riedrich U aus

Holzweißig bei den Erdarbeiten einen linksſeitigen a
bruch und Knöchelburch erlitt. Der Verletzte iſt nach einem ärzt
lichen Gutachten ſo weit wieder hergeſtellt, daß er gut gehen und
arbeiten kann es iſt aber verminderte Arbeitsfähigkeit vorhanden.

Aus dem VReiche.
Weimar Ein Troſtpfennig. Der preußiſche Staat Zahn

dem Baurat Kohl, der bisher Direktor der Weimar-Geraer
war, bei Uebernahme dieſer Bahn eine „Entſchädigung“ von
150 000 Mark. Welche Gefühle müſſen da in den Arbeitern
erweckt werden, die man, wenn man ſie nicht mehr gebrauchen
kann, wegwirft wie einen alten unreparierbaren t

Markneukirchen. Ohne eigenes Verſchulden erſchoß ein Wild
beger deſſen Büchſe durch einen Zufall ſich entlud, ſeinen Kame-
raden, der lautlos zuſammenbrach. Das brachte den Heger ſo in
e Wyiſtung. daß er aufs neue ſeine Büchſe lud und ſich ſelbſt
erſchoß.

Eſſen. Mit ihren drei Kindern ſtürzte ſich in Bergeborbeck eine
3 in eine Waſſerlache. Die Unglückliche ertrank nebſt zwei
ihrer Kinder.

Achtung! Merſeburg!
F Gründe ſind billig wie Brombeeren. Wir wendeten uns
an den Pächter der Kaiſer Wilhelmshalle mit dem Erſuchen, er
möge uns ſeinen Saal zu einer Verſammlung zur Verfügung
ſtellen. Die Antwort lautete verneinend, und zwar ſtützte ſich der
Pächter darauf, es ſei ihm kontraktlich durch den Beſitzer des Eta
bliſſements, durch Herrn Karl Berger, Beſitzer der hie gen
Stadtbrauerei verboten, den Saal irgend einer Partei zu Ver
ſammlungszwecken herzugeben. Eine Anfrage bei Herrn Berger
beſtätigte das. Herr Berger glaubt nun, ein hübſches rundes Loch,
durch das er bequem entſchlüpfen kann, damit gefunden zu haben,
daß er ſagt: „Auch andere Parteien bekommen den Saal nicht;
wir ſind alſo gegen alle Parteien gleich gerecht“. Nur ſchade,
daß dieſe Pauke ein Loch hat und zwar ein ſo großes, daß es
auch Herrn Berger nicht entgehen kann. Den „andern“ Parteien
ſtehen nämlich ohne weiteres andere Säle zur n ſiewerden durch die Abſchließung der Kaiſer Wilhelmshalle nicht im
mindeſten betroffen. Und man weiß nicht, ob es Naivetät oder
Hohn ſein ſoll, wenn Herr Berger in ſeinem Briefe hinzufügt,
die Kaiſer Wilhelmshalle ſtände für Gäſte, möchten ſie einer
Partei angehören, welcher ſie wollen, jederzeit zur Verfügung, undder Pächter werde alle Gäſte „gleich ſretndich empfangen“. Das

glauben wir ſchon! Es iſt eine alte Geſchichte, daß man unſere
Nickel ſehr gern nimmt. Aber was nützt uns der Mantel, wenn
er nicht gerollt iſt? Was nützt uns die Bierſtube, wenn wir
den Saal nicht haben? Was würde wohl Herr Berger ſagen,
wenn die Arbeiter von Merſeburg den Beſchluß faßten: Alles
Bier der Stadtbrauerei ſehen wir „mit gleicher Freundlichkeit“ an;
aber trinken werden wir's nicht! Das würde unſererſeits die
ſelbe Neutralität ſein, die Herr Berger uns gegenüber erweiſt.
Jedenfalls iſt der ablehnende Beſcheid auf unſere Anfrage
deutlich genug, um den Arbeitern, namentlich während der bevor
ſtehenden Feiertage zu zeigen, wo man ſie nicht gern ſieht; denn
auf die „gleiche Freundlichkeit“ pfeifen wir. Mit ſolchem durch

Hokuspokus braucht man uns gagnicht erſt zu kommen.
Irbeiter! Genoſſen! Laßt uns überlegen, ob es nicht angezeigt iſt,

das Bier der Stadtbrauerei „gleich reundlich“ anzuſehen, aber
ch ſoll der Kartellträger der beiden Ehrenkämpfer

e

durch Vernachläſſigung der Berufspflicht, wurde der Bergmann

muß ihm das Geld übergeben werden, er muß es in

von ſeinem Genuß ab zuſehen! Die Feiertage geben hierzu gute
Gelegenheit.

Quittung.
F. B. 5 Mark für Parteizwecke erhalten. Paul Böttcher.

Hriefkaſten der Redaktion.
H. R. Die Strophe

O du grundgütige Mutter Natur,
Du Spenderin alles Edeln:
Es fehlt dem Deutſchen zum Hunde nur
Ein richtiger Schwanz zum Wedeln;
D'rum gieb den Menſchenhunden ihr Recht

hr eigenſtes Recht auf Erden,
nd laß das nächſte deutſche Geſchlecht

Mit Schwänzen geboren werden!
iſt nicht von Heinrich Heine ſondern von einem Schriftſteller,
der ſich Heine redivivus (der wiederaufgelebte) nennt.

L. in H. Nichts davon bekannt.
Eisleben. Die Artikel über die Zuſtände in Jhrer Stadt

mußten heute nochmals zurückgeſtellt werden ſie beginnen mit der
nächſten Nummer. Ob Herr Geheimrat Leuſchner große Freude
über ſie haben wird, bezweifeln wir.
M. u. L. Ausgeklagte Forderungen können durch jeden Ge

richtsvollzieher und im Auftrage jedes Forderungsberechtigten
ob Behörden oder Private iſt dabei gleichgiltig in der von

angegebenen Weiſe eingezogen werden. Jſt aber derArbeiter klug, dann fällt er nicht darauf hinein. De n
mpfang

genommen haben. Ehe das nicht geſchehen iſt, iſt's nicht ſein
Geld. Der Arbeitgeher darf ohne Einwilligung des Arbciters
deſſen Lohn an niemanden übergeben, ſonſt muß er gewärti
ſein, er Arbeiter verlangt ſeinen ihm zukommenden Lohn no
einmal.

Standesamtliche Uachritchten.
Halle, den 31. Mai.

Aufgeboten: Der Geſchirrführer Wilhelm Linne und Antonie
Aue (Pfännerhöhe 73).

Ehe r Der Stellmacher Hermann Paßin und
Luiſe Stange Mittelwache 13 und Brunoswarte h Der
Fleiſcher Max Schramm und Emma Planert (Ober Teutſchenthal
und Herggrltreßf 9). Der Kaufmann Ferdinand Rummel und
Thereſe Röder (Anhalterſtraße 1 und Georgſtraße 10). Der Ober-
kellner Otto Körnicke und Helene Fromm Merſeburg und Forſter
ſtraße 21). Der Maſchiniſt Otto Knorre und Klara Giert
(Wörmlitzerſtraße 102 und Zſcherben). Der Zigarrenmacher Her
mann Mädler und Anna Harwegk (Feldſtraße 3 und Harz 46).
Der Schloſſer Kurt Leonhardt und Luiſe Loewenberg (Harz 47
und Albrechtſtraße 2). Der Lehrer Karl Krakow und Helene
Franke (Zwingerſtraße 9 und Hermerode). e

Geboren: Dem Handarbeiter Heinrich Wehdekind eine T.
Marie Sophie Mathilde (Bölbergaſſe 4). Dem Jngenieuer Emil
Fgrin ein S. (Sophienſtraße 35). Dem Kaufmann Arno W
ach ein S., Adolf Kurt Lindenſtraße 67). Dem Kaufmann Max

Berndorff eine T., Paula Hedwig Geiſtſtraße 26). Dem Schuh-
machermeiſter Franz Fricke ein S., Hermann Kurt (Franckeſtr. 17).
Dem Eiſenhobler Hermann Schumann eine T., Lina Gertrud
(Lerchenfeldſtraße 19). Dem Dachdeckermeiſter Paul Haße eine T.
Elſa Emilie Frieda Brunoswarte 13). Dem Zimmermann Karl
Loth eine T. Emilie Minna Martha (Ekl. r e 2). Dem
e gehg Richard Hoffmann eine T., Emilie Jda Anna (Moritz

rchhof 7).
Geſtorben: Des Handarbeiter Simon Zawierucha S. Walther,

1 S. (Seeſenerſtraße 11 a). Des Droſchkenkutſcher Paul Lochow
S. Otto, 5 Mon. (Langeſtraße 6). Des Handarbeiter FriedrichAuerbach S. Willy, 1 Wrche (alter Markt 21). Des Uhrmacher
Otto Reiche S. Walther, 1 J. (neue Promenade 14). Des Tiſchler
Eduard Arendt T. Frieda, 3 Mon. (Jägerplatz 24). Des Schmied
Franz Hammer T. Anna, 9 Mon. (Bäckerſtraße 3). Der Schreiberden ay, 15 J. (Robert Franzſtreße 3) Des Poſtſchaffner

ottlieb Steinbrecher Ehefrau, Luiſe geb. Mard, 43 J. (Martin-
ſtraße 21). Des Kaufmann Friedrich Junker S., totgeboren
(Frieſenſtraße 10). Des Schloſſer Richard Päßler T. Martha,
eng (Schloſſerſtraße 11). Der Maler Ernſt Noack, 60 J.

inik).
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.
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Am Mittwoch e II beginnt der

r Ausverkaufder sich im Lager der ehemals

Doebel Meisel'schen CGoncursmasse
angesammelten S Restem Kleiderstoffen, n Wgensteſon I„einen- und Baumwollwaren, w einzelnen

Tischtüchern, Servietten und Handtüchern

ausser gewöhnlich billigen
Tax-Preisen.

Verein der Schneider.
Dienstag den 4. Juni (3. Pfing feiertag) von nachm. 4 Uhr an

im „Roſenthal“

Konzert und Kränzchen
mit freier Nacht.

Freunde und Kollegen ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand.

Herein der Manrer-Arbeitslentr.
Sonntag den 2. Juni (I. v rertaa) im „Konzerthaus“,

VI. Stiteungsfest
beſtehend in r Krünzehen und BRall, W

wozu n und Genoſſen willkommen ſind.
nachmittags 3 Uhr. Das Komitee.

e chaftshaus Diemitz.1. h eiertag v. nachm. 4 Uhr an

Kränzchen.2 an Ausflug nach Seebeu.
4 Treffpunkt früh 9 Uhr b. 0Oechel.

Sangesbrüder 2c. ladet ein D F.

Geſangverein Porwärts en. Choy
Sonntag den 2. Juni (1. Pfingfſtfeiertag)

im grossen Saale der „Kaiser-säle“
5. Stüftunmgsfest

beſtehend in Konzert, Theater und Ball,
nfang 7 Uhr, Wwozu Pregeg und Gönner ladet Der Vorſtand.

ramms ſind zu haben in den Zigarrenhandlungen von Sanow,
Albrecht und Ebeling, ſowie bei den Herren Grothe, Mittag und Streicher.

Reſtaurant zum Pſchorrbräu, Sternſtraße.
Bringe e und Bekannten meine kühlen Lokalitäten in empfehlende

Erinnerung. ache beſonders auf meine vorzügliche e Döllnitzer Ritterguts
Goſe aufmerkſam.Zu regem Beſuch ladet ein Mittag
Moritz Gartenlokal, Harz S.

Den 1., 2. und 3. Feiertag
FamilienTag mit Unterhaltung.

Meinen größten und ſchönſten Garten der Stadt, ſowie Saal,
Geſellſchafts- Zimmer und Kegelbahn bringe in freundliche Er
innerung.

Empfehle meinen Mittagstiſch (2 Gänge) à 50 und 35 Pfg.
Logis das Zimmer von 50O Pfg. an.

Während der Feiertage halte empfohlen:
Gefüllte Taube, Wiener Schnitzel, Kotelettes, Veeffteak,

Kalb-, Rind- und Schweinebratenſowie diverſe kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.

Um gütigen Zuſpruch bittet A. Moritz.

Englischer Hofgr. Berlin 14.
Zu den Pfingſtfeiertagen ſind werte Gäſte, liebe Freunde und

Bekannte hierdurch freundlichſt ein 14 Stets Fachhaſtige Speiſe
karte; hieſige ſowie auswärtige Biere ff Ergebenſt

Gottlob Koffmann.
Honchardts Reſtaurant u. Garten

6 Fleiſcherſtraße 26.
Empfehle zu Pfin d meine Lokalitäten mit zugfreiem

Schürzen, Kincderkleicdler,

weisse und bunte Wäsche

Knaben- u. Mädchenhemden, Hosen etc.
eigener Anfertigung

zu ganz niedrigen Preisen.

A tt0 als: Männer- und Frauenhemden,

Halle a. S., Markt Il

Durchgang nach der Halle.
Sämtliche Leinen u. Baumwollwaren zu Engros-Preisen.

J Jhrem eigenen Intereſſed rate ich bei der e eparatur
Jhrer Uhr ſich gleich an

A. Sparmann's
größtes Spezialgeſchäft für Uhren,

gr. Steinſtr. 47, neben Walhalla,
zu wenden. Mein langjähriges Beſtehen
(ſeit 1868), ſowie der nachweislich größte
Reparaturumſatz in Halle, 500 bis
600 monatlich, bürgt für die ſtrengſte
Reellität, richtet der größte Beweisfür die bedeutende Seheneeſchigen

meiner Werkſtatt (feinſte Referenzen)
Neue Feder 1 Glas und Zeiger

15 Pf. Kapſeln 20, mit ewigem Kalender
oder Bieruhr 30 Pf. Schlüſſel 5 Pf.

Der Verkauf geſchieht zu garantiert

wirkligen Fabrikpreiſen.
e Angabe der Preiſe unterlaſſe ichhier, a ſich die Preiswürdigkeit bei An

ſicht der Waren herausſtellt. Für repa
rierte Uhren leiſte 2 Jahre, für gekaufte
5 Jahr ſtrengſte Garantie.

Diamantſchwarze banmw.

Damen u. Kinderſtrümpfe

in nur waſchechter Ware empfehlen
in größter billigen Preiſen
Gebr. A. H. Loesech

a. S.
gr. Ulrichſtraße 36.

Spezialität: Strumpfwaren.

J Schuhe und Stiefeln
dauerhafte und ſolide Arbeit, re

Große Urichſraſee 25
yis-à-vis von Krauſes Butterhdl.
koſtet eine neue Feder 1 Glasoder Zeiger 15 neue Kapſel
25 ſilberne Remontoir Uhren
10 14 Tage gehende Schlag-werk Regulateure 15 .4

Siede, Ahrmacher.

Gießkannen
in allen Größen, ſowie Vogelbager

aller Arten empfiehlt
Heinrich Oertel, Klempnermſtr.

Juſelſchlößchen-Rabeninſel.
Den werten Vereinen und Gewerkſchaften empfehle meinen neu renovierten

Saal zur Abhaltung von Feſtlichkeiten ſowie bei Waſſerfahrten zur efl. Be
nutzung und bitte um rechtzeitige Beſtellung. Achtungsvoll L. Klages.

Sommer-Normalhemden
Macco-Hemden,
Reform-Hemden,
Militaria-Hemden (aus Macco mit verſtärkter Bruſt und

Rücken, porös gewebt, Neuheit),
Kammgarn-Hemden (plattiert mit Baumwolle),
Kammgarn-Hemden (reine Wolle),
Sport Hemden in großer Auswahl.

Solideſtes Spezialgeſchäft in allen Arten Unter-
zeugen für Damen, Herren und Kinder.

Gebr. A. H. Loesch, Halle a. S.
gr. Ulrichſtraße 36.

h h e eEngros Lager von PetelnSommer- Und Kinderfegte,
Spielwaren, W Fahnen, V räſentwaren.

Sämtliche u Schmuck, Kurz ars P Stahlwaren,
Wollgarne, Holzwaren eigener Fabrik

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.
Gebr. Buttermilch, uLandwehrſtraße 9.

T T
Fernſpr. 508.

Möbelfadri und Magazin
leiſß cherſtraße 31.et le mein großes Lager an

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbe
ind Polſterwaren der Zeit an

Preiſen.

zu ganz enorm billigſten Prei en
Kchubwaren-Verkaufshans

W. Wetterling, eißſraßse

Ueber Nacht
trocknet die

paſſend zu billigſten
Bergmann,

Pfannkuchen,Juß bodenf arbe T dernih. v

t. a C. Preil Ag.
Max ans 6 f. ſinſere Neid Kartoffeln,
Tiſchlerei, Halle, Meckelſtraße 9, H. p. neue Hezinge,

empfe den ten r äh empfiehltzur Herſtellung aller Ar onTiſchlerArbeiten. W. Dudenbostel,
Spezialit. Reparaturen antiker Möbel rc.Garten, neues franz. Billard, ſowie die neun eingerichtete Kinder

ſchaukel zur gefl. Benutzung. D. O. Geiſtſtraße 27. Schnelle Bedienung. Beſte Refexrenzen. Konsuru- Halle.
r und für d Jene verantwortlich n Gr 5 Dr. r 5Zalle: er erh. e. G. m. v. H.), Halle Hier zu 1 Beilage.
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Beilage zum VPolksblatt.
S

Die Maſchine heut und in der Zukunft
Der R der rollenden Weltenuhr
Weiſt uns die Verkehrtheit der herrſchenden Zeit:
Sehet, wie heut
Die Wahrheit ſtehet auf dem Kopf,
Schauet, wie wider die Natur
Der Menſch iſt ein lebendiges Ding

a r 1 r Seel' ihr d
a el' ihr diene,Der Menſch iſt Sklave der äſchtee

Wie durch Zaubers Bann
Ein totes Ding

i r benden M
endet den lebenden Menſchen an

Mit des Dämons Macht
Durch Tag, durch Nacht,
Durch Schrecken und Graus

n Fabrik und Haus,
ann, Weib und Kind!

Seht, wie die Gier
Not ausbrütet!
Sehet, wie blind
Mammon wütet!
Vorwärts rollt die Weltenuhr,
Vorwärts heut mit beſchleunigtem Lauf.
Durch den eiſernen Stachel der Not
See e Menſchheit 8

acht der Menſchheit Bewußtſein auf,Seht, die Vertehche kehret ſich

Der v der mit Bewußtſein fühlt,
Kann von Natur nicht Sklave ſein.
Und in der Zytgeſt Morgenrot,

n dem neuen Ge
ie neu gegliederte Arbeiterwelt,

Der natürliche Herr der Maſchinen,
Bekommt die a in ſeine Hand

um Segen, zum Sieg, zur Befreiung,ur Erlöſung der darbenden Menſchheit

Aufhöret die Gier,

n e eu er Fluch, den Mammon ſchafft.Und des Dämons gewaltige Kraft, Vaff

Die Maſchine, ſie wird zur Spenderin
Von Heil und Glück, zur Wenderin

P r grt tſtrahlenden F
Sie wird zur ſchönheitsſtrahlenden Fee,
J Weſen iſt Schenken.

us des Elends Nacht blitzt Sonnenſchein.
Was nie war, nun will es werden:
Zeit haben, zu denken,

eit haben, ein Menſch zu ſein,
as ſt die Botſchaft, die ſie ſingt,

Das iſt die Gabe, die ſie bringt
Für alle Menſchen gleich auf Erden

Leopold Jacoby.

Eigene Erfahrung.
Nichts iſt belehrender, mit Nachdruck und anhaltender

Wirkung zur Erkenntnis führend, als die Erfahrung, und
zwar die eigene, ſelbſtgemachte, beſonders aber empfindliche
Erfahrung. Die beredteſten Worte, die eindringlichſten
Predigten vermögen lange nicht die Aufklärung zu ſchaffen
wie die Erfahrungen. Dieſe erregen, je öfter deſto mehr,die Aufmerkſamkeit des Menſchen, je machen ihn, ſelbſt wenn

er ſie anfänglich wenig oder garnicht beachtet, ſchließlich doch
ſtutzig; das aber führt zum Nachdenken, dieſes allmählich
zum Erkennen, welches ſich mehr und mehr klärt, eine neue
Anſicht, eine Ueberzeugung bewirkt, dann zum ernſten Willens-
entſchluß und endlich auch zur That treibt.

Dieſe Gedanken müſſen einem aufſteigen, wenn man als
ſtiller Beobachter des Alltagsleben und beſonders das der
ſogen. „unteren Stände“ mit Aufmerkſamkeit betrachtet. Wie
viele von den Hunderttauſenden und Millionen Glieder
unſerer menſchlichen Geſellſchaft, welche ihren mageren
Lebensunterhalt mit kargem Lohn beſtreiten, dieſen aber
ſchwer und mühſam verdienen müſſen, ſehen und erkennen
noch nicht, welch ſchreiende Ungerechtigkeit über ihnen waltet,
ſehen und erkennen noch nicht die eigentliche Bedeutung ihrer
Abhängigkeit, ihre völlige Rechtloſigkeit, ihr Sklavenlos in
moderner Geſtalt. Worte, belehrende und beherzigenswerte
Worte in Rede und Schrift ſind ſchon genug an ſie gerichtet
worden von wohlmeinenden, klar denkenden und zielbewußten
Genoſſen, aber dieſe Worte vermochten nicht, die vielen von
ihrer unthätigen Ergebung, von ihrem Schlendrian abzu
bringen. Eine ſolche Wirkung können nur auffallende That-
ſachen, außerordentliche, ſozuſagen tief ins Fleiſch ſchneidende
Erfahrungen hervorbringen. Der bittere Trank muß bis auf
den Grund des Lebensbechers geleert werden, wenn die Er
kenntnis geweckt werden ſoll, was jedoch leider bei vielen zu
ſpät geſchieht, zu ſpät, weil dann gar oft das ganze Leben
ſchon vergiftet iſt, unheilbar vergiftet, Körper und Geiſt be
reits unrettbar an Siechtum verfallen ſind.

Nehmen wir ein Beiſpiel aus der Gegenwart. Wie die
jüngſte Erfahrung zeigt, haben amerikaniſche Petroleumfürſten
in der letzten Zeit mit dem Preis dieſes brennbaren Licht-
ſtoffes des Armen abſichtlich ein willkürliches Spiel ge-
trieben. Anfangs war der Preis außerordentlich niedrig,
dann ließen ſie ihn plötzlich auf eine ganz unverſchämte

öhe hinaufſchnellen, um bald darauf wieder einen großen
reisfall eintreten zu laſſen, ſo daß nun nicht in letzter

Linie die Händler als die Gefoppten daſtehen. Es heißt
jetzt, die Amerikaner hätten dem ruſſiſchen Kollegen eine
fühlbare Konkurrenz bereiten wollen.

Wie es ſcheint, iſt dieſes Experiment nicht recht gelungen
und nun ſollen ſich dieſe Oelkönige vereinigt haben, um den
enannten Preis mit derſelben Willkür wieder zu einer bei
pielloſen Höhe hinaufzuſchrauben. Das Opfer dieſer Unter

nehmermacherei iſt natürlich der Arme, denn der Reiche
braucht kein Petroleum zu brennen.

Nun ſoll daraufhin eine neue Erfindung gemacht worden
ſein, darin beſtehend, Spiritus in gasförmigen Zuſtande als
Lichtſtoff zu verwenden. Dadurch ſoll eine Konkurrenz ge

ſchaffen werden für das brennbare Erdöl.

Halle a. S., Sonntag ven 2. Juni 18

Angenommen, dieſe Erfindung bewährt ſich, was immerhin
ſtark in Zweifel gezogen werden kann, wird ſie dem Armen
ur Wohlthat werden wird er dadurch einen billigen Licht-ſof erhalten? Wohl kaum. Man beachte nur: Das ruch-

loſe Spielen mit dem Preiſe des Petroleums war und iſt
nur dadurch möglich, daß die Erdölquellen im Beſitze des
privaten Großkapitals ſind. Wird nun eine neue Frſwdrrg
gemacht, wie etwa die genannte mit dem Spiritus, ſo ſin
ur Herſtellung auch neue Apparate notwendig. Wer wirdſofort ſich dieſe Apparate beſchaffen und die Herſtellung

übernehmen

Das Großkapital es ſind neue Lampen notwendig wer
wird dieſe verfertigen laſſen? Das Großkapital. Der Ver
brauch des Spiritus wird bedeutend ſich vermehren, wem
kommt der Mehrverbrauch zu gute Den Großkgpitaliſten,
die große Grundſtücke und große Brennereien haben. Dann
wird es eben auch wieder das Großkapital ſein, welches für
alle neuen Einrichtungen wie für den Spiritus den Preis
beſtimmt und der Arme iſt abermals der Verkaufte.

Und ſo geſchieht es mmer wieder und in allem, ſolange
das Großkapital im Beſitze einzelner die Herrſchaft hat.

Marx hat ausgerufen: „Proletarier aller Länder ver
einigt Euch!“ Aber dazu müſſen alle Proletarier erſt zum
Nachdenken und zur Erkenntnis gelangen, und viele von
ihnen, wie es ſcheint, noch mehr bittere, empfindliche Er
fahrungen machen.

Wann das Herrenhaus liberal werden
kann.

Das preußiſche Herrenhaus iſt bekanntlich eine jeder vernünf-
tigen Reform feindliche Körperſchaft. Wenn es für irgend einen
Fortſchritt ſeine Stimme erhebt, ſo muß die Sache noch irgend
eine ins Reaktionäre oder in die Vertretung von Sonderintereſſen
ſpielende Färbung haben. So trat das hohe Haus vor einigen
Jahren plötzlich als Vorkämpfer einer Reform der allerdings
reformbedürftigen Jrrenpflege ein es la aber im Zuſammen
hange mit dem antiſemitiſch aufgebauſchten Falle Moris de Jonge,
nach deſſen Verſchwinden wieder alles ſtill wurde, trotzdem die
Reform nicht minder dringend geworden iſt. Und jetzt hat das
Herrenhaus ſich gar für die Entſchädigung eines unſchuldig Ver-
urteilten ausgeſprochen, freilich auch unter ganz eigentümlichen
Vealtnſſen

Der frühere Bürgermeiſter von Torgau, Horn, verwaltete eine
Stiftung, aus der ſatzungsgemäß in erſter Linie Nachkommen desStifters, erſt in zweiter ränhe Bürgersſöhne unterſtützt werden

ſollen. s ſeiner Amtsführung wurden aus der Stiftung
ohne ſeinen Antrag ſeinem älteſten Sohne 5000 M. als Stipendium
überwieſen, ſpäter auf ſeinen Antrag dem jüngeren 3000 Mark.
Später aber fanden ſich zwei Nachkommen des Stifters, denen die
Beträge zugewandt werden mußten. Das Landgericht Torgau
verurteilte ihn wegen Untreue zu 6 Monaten Gefängnis, worauf
er noch vor Rechtskraft des Urteils den Abſchied nahm; das
Reichsgericht aber hob das Urteil auf und das Landgericht Halle,
r z g. d che zur nochmaligen Verhandlung verwieſen wurde,
prach ihn frei.

etzt handelte es ſich um die J den durch die
frühzeitige Amtsniederlegung ihm erwachſenen Ausfall an Gehalt
und Penſion. Und trotz des Widerſpruchs des Juſtizminiſters,
der ſich auf den Standpunkt des formellen Rechts ſtellte, beſchloß
auf Befürwortung des Oberbürgermeiſters Weſterburg Kaſſel und
einiger adeliger Herren das Haus Ueberweiſung der Petition Horns
an die Regierung zur Berückſichtigung. Eine ſtrafbare Handlung
rn lag nach der Entſcheidung des Reichsgerichts nicht vor.

nd von unſerm Standpunkte, der nicht nach der „Würdigkeit“
des unſchuldig Verurteilten fragt, ſondern ihm bedingungslos eine
Entſchädigung zubilligt, iſt an dem Beſchluſſe nichts auszuſetzen.
ntereſſant ift nur, daß er vom e Weſaß wurde, einer
örperſchaft, die ſich derartigen ägungen des Rechts und der

Menſchlichkeit ſonſt vornehm verſchließt.
Sollte die Thatſache, daß Herr Horn, wenn auch nicht in ſtraf-

barer Weiſe, ſein Amt zu eigenem Vorteil benutzt hat, bei der
Mehrheit der hohen Herren nicht ein gewiſſes Mitgefühl erweckt
haben Derſelben Herren, deren ganze parlamentariſche Stellung
ja eine Unterordnung des öffentlichen Intereſſes unter die Vorteile
der Geburtsſtellung bedeutet, und deren politiſche Thätigkeit mit
ſeltener Einmütigkeit auf die Ausnutzung i Machtſtellung zur
S ihrer wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Machtvoll
ommenheit gerichtet iſt? So ſehr wir alſo an ſich den vorliegen-

den Beſchluß zu gunſten einer freilich ſehr bedenklichen Perſönlich
keit gutheißen, ſo ſehr zweifeln wir, ob er ſich wiederholen würde,
wenn es ſich nicht um einen eigenſüchtigen Oberbürgermeiſter,
ſondern um einen armen Teufel, der einfach unſchuldig verurteilt
worden iſt, handelte.

Soziale Lleberſicht.
Kapitaliſtiſche Humanität und Arbeiter

ſolidarität. Die öſtreichiſch- ungariſche Staatseiſenbahn
Geſellſchaft veranſtaltet jährlich auf ihren Werken in Kladno
einen Weihnachtsbaum, wobei die Witwen und Waiſen der
getöteten oder verſtorbenen Arbeiter berückſichtigt werden.
Der Beitrag, den die humane Geſellſchaft zu dem gedachten
Zwecke leiſtete, betrug man höre und ſtaune 150
Gulden! Verteilt man die 150 Gulden auf die 792 Elenden,
ſo kommt auf eine Waiſe, eine Witwe oder einen Krüppel
17*, Kreuzer. Dagegen ſteuerten die Arbeiter der genannten Geſellſchaft fur ihre hungrigen Genoſſen oder deren
Hinterbliebene zuſammen 1393 Gulden hiermit die

„chriſtliche Nächſtenliebe“ der genannten Geſellſchaft am beſten
kennzeichnend.

„Zwei Scheuſale.“ Die bürgerliche Preſſe ent
rüſtet ſich über die derbe Sprache einzelner Arbeiterblätter,
ja ſie rümpft ſchon die Naſe, wenn einmal ein Wucherer
Wucherer und ein Leuteſchinder Leuteſchinder genannt wird.
Was wird nun dieſe Preſſe zu folgender Schandthat ſagen,
die von der Schweizeriſchen Schreinermeiſterzeitung begangen
wurde? Dort war im redaktionellen Teile zu leſen:

Warnung.
Von einem langjährigen Leſer der Schreinerztg. und

bewährten Mitgliede des Schweizeriſchen Schreinermeiſter
vereines, der für ſeine Angaben die volle Verantwortlich-
keit übernimmt, erhalten wir folgende Zeilen mit dem
dringenden Wunſche um Aufnahme:

Mnuache hiermit auf zwei Scheuſale der Neuzeit aufmerk-
ſam, welche es verdienen, öffentlich gekennzeichnet zu wer
den. Es ſind dies:

95.
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1. der ſozialiſtiſche Brandredner gegen das Kleinhand
werk, Auguſt Gottſchlich, Schreiner, der ohne
Kündigung ſeine Stellung verlaſſen, und

m Rihl, Schreiner, bairiſcher Aufwiegler,
ettnäſſer und Pfuſcher.

Alſo Scheuſale ſind die Arbeiter, die ohne Die
die Arbeit verlaſſen, wenn ſie nicht mit jedem Lohn u
jeder Behandlung der Herren Meiſter zufrieden und wenn
ſie Sozialdemokraten ſind. Die Herren Schreinermeiſter,
natürlich! die ſind alle brave, fleißige, ſolide Leute. Sie
ſitzen nie im Wirtshaus, kommen nie betrunken heim und
verſtehen ihr Handwerk aus dem ff. Sie ſind Engel!

Parteinathritzten.

Grüne Jungen. Der Wahlverein in Rieder Langen
bielau hat eine Statiſtik über das Alter ſeiner Mitglieder auf

enommen Es ergab ſich, daß von 210 Mitgliedern nur 23 unter
Jahre alt waren, während das Alter der ſich wie fagt

ſtellte: 85 waren 21—30, 60 31--40, 28 41--50, 9 51 -60
4 61--70 Jahre alt. Ein Mitglied zählt über 70 Jahr. Das
wäre ein neuer Anhalt für die naheliegende Vermutung, daß das
ſächſiſche PſeudoJunkerlein v. Frege ſich nur am Grün ſeiner
Landesfarbe verſehen hat, als es die Sozialdemokraten als grüne
Jungen bezeichnete.

Nürnberg. Eine ſtark beſuchte Arbeiterverſammlung beſchloß
einſtimmig, auf die Benutzung des kommunalen Arbeitsvermitt
lungsamtes wegen der die Arbeiterſchaft kränkenden Beſtim
mungen zu verzichten und gegen die Eröffnung desſelben zu
proteſtieren.

Gehausſucht wurde am Donnerstag in der Redaktion
und der Expedition der Breslauer Volkswacht. Man ſuchte nach
dem Manuſtkript des Artikel Breslauer Spaziergänge, die
Polizei war aber ſelbſt nur ſpa ieren gegangen, denn ſie machte
keine Geſchäfte bei der Hausſuchung und fand nichts.

Zur Irbeiterdewegnug.
Streikkoſten. Der Zentralverein der Lithographen

und Steindrucker Deutſchlands hatte für die letzten größeren
Streiks folgende Ausgaben zu machen: in Berlin M. 5748.50,
Brandenburg 21 835.35, Dresden 5745.13, Lobberich 249.67, Gera
444.25, zum 34 022.90 M. An pragerſfuurgg waren
12 046.37 M. erforderlich und 4726.69 M. ſind für ſonſtige aus
den Streiks entſtandene Ausgaben verwendet worden, ſodaß die
Geſamtausgaben 50 795.36 M. betrugen. Die Einnahmen betrugen
ebenſoviel und wurden in folgender Weiſe aufgebracht: durch
Liſtenſammlungen 27 130.90, vom Ausland 1387.08, durch ſonſtige
Sammlungen und aus Fonds von Berufsgenoſſen 2505.41, von
den Buchbindern 2390.57, Buchdruckern 3153.63, Formſtechern und
Tapetendruckern 321.71, von ſonſtigen Vereinen und Gewerkſchaften
6369.35, Ueberſchuß der Kaufmann ſchen Sammlung (Gera) 450.30,
n Vorſchüſſe 34. und Zuſchuß aus der Hauptkaſſe
7052. ark.

Lokales und Provinzielles.
Eine neue 24klaſſige Schule ſoll errichtet werden

in Freybergs Garten. Die Stadt ſollte nach Beſchluß der
Baukommiſſion 3400 Quadratmeter des Gartens für 102 000
Mark (für jedes Quadratmeter 30 M.) und weitere 4870
Quadratmeter für 77 920 M. (jedes Quadratmeter 16 M.)
abkaufen. Die Bauſtellen ſind Hinterland, es ſollen zwei
Zugänge in Breite von 5 und 9 Meter von der Straße
aus freigelaſſen werden. Die Finanzkommiſſion hatte aber
Bedenken gegen die ſofortige Annahme des Angebots, beſchloß

eine Lokalbeſichtigung vorzunehmen und über die Sache
nächſten Freitag weiter zu verhandeln.

Ein neues parrpralgt wurde in der letzten Sitzung des
Bezirksvereins Süd und Weſt beſprochen. Nach einem von dem
Stadtv. Roſch unterbreiteten Plane ſoll möglichſt ſchon heuer auf
den Pulverweiden ein neuer Stadtpark errichtet und in der Nä
der Militär-Schwimmanſtalt eine Eisbahn in Größe von ungefä
7500 Quadratmeter (3 Morgen) angelegt werden.

Die Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes gewährt, da ihr Re
n 150 000 Mark beträgt, den erkrankten Kindern ihrer

itglieder freie Arznei. Für Aerztehonorare wurden 5000 Mark
mehr ausgeworfen und das Sterbegeld für erwachſene Kaſſenmit-
glieder um ein Drittel erhöht. Der Kaſſe gehören zur Zeit etwa
10 000 Perſonen an.

Ein Bezirkstag der Friſeur und Barbier-Jnnungen der
Provinz Sachſen und Anhalt findet Montag übernächſter Woche
(10. im Wintergarten ſtatt.

Das Verliner Parodietheater, welches am erſten Feier
tag in Weißenfels ſpielt, ſetzt vom zweiten s an ſeine luſtigen
Gaſtſpielabende im Prinz Karl fort und In am zweiten und
dritten Freitag „Cavalleria rusticana“, „Die Weber“ und „Char-
leys Tante“. Am Mittwoch findet definitiv der letzte Gaſtſpiel
Abend ſtatt, da das Parodietheater vom Donnerstag ab in Leipzig
e Lta liſſement Battenberg ſeine urkomiſchen Stücke von Stapel
äßt.

Zum Kapitel: Zeugengebühren. Für gewöhnlich eralten ſelbſtändige Handwerkomelſter, etablierte Kaufleute c. keine

ntſchädigung, und zwar mit der Begründung, daß es bei ihnen
keinen Maßſtab für die Beurteilung des Schadens gebe, den ſie
durch die Zeitverſäumnis erlitten haben. So wurde auch von
einem weſtdeutſchen Gerichte der Anſpruch eines Fabrikanten, der
als Zeuge hatte fünf Stunden warten müſſen, abgewieſen. Er
wies aber nach, daß der Staat ihn zu 5000 M. Jahreseinkommen
abgeſchätzt habe, mache pro Tag 13.70 M., den Tag zu 10 Arbeits
ſtunden gerechnet, entfalle auf die fünf Stunden ein Betrag von
6.85 M. Dieſen Auseinanderſetzungen ſtimmte der Gerichtshof
bei, und der Fiskus wurde zur Zahlung der Zeugengebühr von

J de gfändbar? Ein 9 f cht he Uhr pfändbar in Berufungsgericht hat entſchieden, daß eine Uhr dann nicht pfändbar iſt, wenn ihr Beſitzer
ihrer bedarf zwecks pünktlichen Antritts ſeiner täglichen Arbeit.
Dem Kläger mußte aus dieſem Grunde die ihm bereits abgepfän
dete Uhr wieder zurückgegeben werden.

Einen Beinbruch erlitt morgen durch einen Fehltritt
auf der Rathaustreppe der Polizeiſekretär Trautmann.

Verſchwunden iſt ſeit etwa 14 Tagen das Dienſtmädchen
Minna Hintſch, deren Eltern auf der Wolfſtraße wohnen und
die bis Mitte Mai auf der Schillerſtraße in Stellung war, dann
ich mehrere Tage in einem Hauſe der Triftſtraße aufgehalten hat,ann aber herſchwunden iſt.

Giebichenftein. Eine gemütvolle Seele iſt die Vik-
tualienhändlerin Lehmann, Auguſtſtraße 6 hierſelbſt wohnhaft.
Sie iſt zwar ſelbſt Abonnentin des Volksblattes, allein man meint,
ſie thue das nur zum Scheine, um die Arbeiter der Umgebung als
Kundſchaft zu gewinnen. Als ſie nämlich vor längerer Zeit be
merkte, daß eine in ihrem Hauſe wohnende Arbeiterfamilie nichts
mehr bei ihr agte ſie zur Frau des Arbeiters, ſie wollte
dem Meiſter ihres Mannes mitteilen, daß dieſer das Volksblatt
lieft; dann wollte ſie einmal ſehen, wie es ihm, dem Arbeiter,
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ginge, wenn er keine Arbeit habe. Je nun einem Arbeitsloſen
es genau ſo ſchlecht, wie einer ialienhändlerin. der man

nichts mehr abkauft, weil ſie ſich ſelbſt für fähig erklärt, als ge
meine Denunziantin aufzutreten. reTrotha. Beim Streit erhielt vorgeſtern in einer Sandgrube
der Geſchirrführer Derre aus Halle von ſeinem Partner mit dem
Peitſchenſtiel einen derartigen Hieb über den Kopf, daß die Wunde
in der halleſchen Klinik zugenäht werden mußte v

Merſeburg. Recht geſunde Hoſpitaliten müſſen Friedri
Gaudig und Ferdinand Franke hierſelbſt ſein. Sie verwalkten ſi
gegenſeitig ſo gründlich, daß Gaudig zu 2 Monaten, Franke zu4 Wochen Gefängnis verurteilt wurde.

Weißenfels. Der 19jährige Buchhalter Sch. ertränkte ſich in
der Saale.

Bei Teutſchenthal iſt auf Aſendorfer Flur am Himmelfahrts-
tage ein mit ſeinem Schweſterchen auf dem Heimwege begriffenes
elffähriges Mädchen vom 16 jährigen Knecht Gothe aus Aſen-
dorf vergewaltigt worden. Das Brunſtvieh wurde nach Halle in
Unterſuchungshaft gebracht.

Naumburg. Die Aktionäre der Braunkohlen Geſellſchaft
werden für das vergangene Geſchäftsjahr 12 Prozent Dividende
erhalten gegen 8*, Prozert im Vejrahre. Die Grube zeichnet fich
durch erbärmliche Löhne der Arbeiter aus den Aktionären wirft
man dagegen die Früchte des Arbeiterſchweißes mit vollen Händen
in den Schoß! Man nennt das „göttliche Weltordnung.“

Erfurt. Bei ſehr beträchtlichen Paſſiven iſt über das Ver-
mögen des Weingroßhändlers und Hoflieferanten O. Burghardt
der Konkurs eröffnet worden.

Aus dem VReiche.
Dresden. Eine echt ordnungsbrüderliche Gemeinheit, nicht die

erſte und nicht die letzte, leiſtet ſich das Vaterland, das würdige
Organ der Konſervativen Sachſens. Es ſchreibt a

In Strieſen wurde ein Fabrikarbeiter wegen ſchweren Sittlich-
keitsverbrechens an ſeiner 11 Jahre alten leiblichen Tochter ge-
fänglich eingezogen. Auch ſozialdemokratiſche Blätter bemühten
ſich, ihrer Entrüſtung über das ſcheußliche Vorkommnis Ausdruck
zu geben. Sie vergaßen aber, daß der Mann lediglich die Lehre
von der „freien Liebe auf ſeine Art ausgelegt hat.

Weiß das Schmutzblatt nicht, wo man die Sittlichkeitsverbrechen
in ihren „feinſten“ Nüancen ausgeprägt findet? Bei Leuten, die
ihm viel näher ſtehen als den Sozialdemokraten. Und ſind es
Sozialdemokraten, die in den letzten Jahren mehrere ſtaatstreue
Sittlichkeitsverbrecher in Sachſen begnadigt haben

Schweidnitz. Großes Aufſehen erregt hier die Verhaftung
dreier angeſehener Schweſtern wegen fortgeſetzter Maſſendiebſtähle.
Bei der Wohnungsdurchſuchung wurden mehrere Wagen geſtohlener
Waren beſchlagnahmt.

Metz. Soldaten-Selbſtmord. Der Soldat Zech beim
8. bairiſchen Jnfanterieregiment legte ſich ins Bett, nahm das
Gewehr zwiſchen die Beine drückte es mit den Zehen los und
ſchoß ſich in den Mund. Er war ſofort tot.

NeuUlm. Unter den Mannſchaften des 12. Infanterie Regi-
ments ſind krankhafte Erſcheinungen, Durchfall und Unterleibs-
beſchwerden, aufgetreten. Der Zuſtand der Kranken iſt bedenklich.
Es ſind Mannſchaſten des ganzen Regiments in Mitleidenſchaft
gezogen

ünchen. Die Maurer beſchwerten ſich beim Kriegeminiſter,
daß bei militäriſchen Bauten italieniſche Arbeiter herzugezogen
würden, während ſie ſelbſt ohne Arbeit ſeien. Der Kriegsminiſter
verſprach Abhilfe: auch werde in Zukunft verlangt werden, daß
die Unternehmer von Staatsbauten einen mittleren Durſchnitts-
lohn bezahlen. Bei allenfallſiger Nichteinhaltung dieſer Beding-
ungen ſoll der Vertrag ſofort gelöſt werden. Es iſt ein guter
Gedanke, bei Submiſſionen eine ordentliche Lohnzahlung zur Be
dingung zu machen. Damit würde dem ſinnloſen Preisdrücken,
das ſchließlich der Arbeiter entgelten ſoll wenigſtens etwas ent-
gegengewirkt.

us Oberbaiern. Die im vorigen Jahre von einem Wirbel-
ſturm heimgeſuchten Ortſchaften Forſtern und Buch wurden jetzt
abermals durch einen Wolkenbruch geſchädigt. Die Ebene war in
einem Umkreis von 2 Stunden ein metertiefer See. Die Heuernte
iſt vollſtändig vernichtet, das Getreide ſchwer beſchädigt. Ein

abe iſt ertrunken.
Pforzheim. Gegen den Schuhwarenhändler Karl Kauf-

mann in Pirmaſens veröffentlichen 15 hieſige Händler eine Er-
klärung, daß Kaufmann u. a. Lederknopfſtiefel und Lederhalbſchuhe
für Damen anpreiſt, deren Brandſohlen und Kappen, alſo die
wichtigſten Beſtandteile aus zuſammengeklebtem Papier
beſtehe. Damit der Käufer den Betrug nicht ſofort entdeckt, ſind
die Sohlen mit dem Zeichen „Lederbrandſohlen“ verſehen. Das
Jntereſſanteſte an der Sache iſt, daß der erwähnte Karl Kauf-
mann aus Pirmaſens ſich rühmt, er verkaufe eigenes Fabrikat,
und beſchäftige 4- 500 Mann. Die hieſigen Geſchäftsleute erklären

J daß Kaufmann weder Fabrikant ſei, noch einen einzigen
Arbeiter beſchäftige.

Jn Elberfeld explodierte Freitag nachmittag eine Pulver-
ladung die in einem Fuhrwerke transportiert wurde. Die be
nachbarten Häuſer wurden beträchtlich verwüſtet, hunderte von
Fenſterſcheiben wurden zertrümmert; der Wagenführer ſtarb kurz
darauf: ſchwer verwundet iſt ein zufällig vorübergehender Aſſeſſor
d gotsanwaltſchaft. 8 Perſonen haben leichtere Verletzungen
erhalten.

Landeshut. Jmmer wieder einer Der Kaufmann und
Mühlenbeſitzer Robert Fiſcher, eine fräftige Stütze des kathol.
Arbeitervereins, wütender Sozialiſtenfreſſer, Jnhaber mehrerer
Ehrenämter, iſt wegen Sittlichkeitsverbrechen verhaftet worden.

Flensburg. Zrftor Jörgenſen aus Fohl bei Hadersleben
wurde wegen Betrugs zu acht Tagen Gefängnis verurteilt.
Er hatte durch wahrheitswidrige Angaben ſeinem bei ihm als Ar
beiter rn Lohn beſchäftigten Schwiegervater die ihm nicht zu
ſtehende Altersrente verſchafftt.

ngolſtadt. Als ein Unteroffizier ein Milchmädchen heim-
führte, wurden beide von i Soldaten mit gezogenem Yatagan
überfallen. Die tapfere Milchmaid ſchlug aber die beiden An-
greifer in die Flucht. ß

Lübeck. Sonntag erfolgte die Grundſteinlegung des
ElbeTraveKanals. Mehrere Miniſter und Militärs wohnten der
eier bei. Hinterher 71 es ein Feſtmahl, für die
rbeiter, die das Werk ausführen, ſondern für Magiſtrat und

Gäſte, die es nur anſehen.
ortmund. Zum Notſtand der Landwirte. Der Ver-

waltungsbericht der ſtädt. Sparkaſſe für das Jahr 1894 ergiebt,
daß von den Einlagen im Betrage von 25 893 126 M. nicht weni-
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Geiſtſtr. 5. O I M Griffftr. 5.
Garnierte Damen und Kinderhüte

zu enorm billigen Preiſen.
Herren und Knaben-Hüte von 25 Pf. an.

Hütegarnieren 25 Pfg.
Bitte Preiſe im Schaufenſter zu beachten.

Sonnabend den 1. Juni bis abends 11 Uhr geöffnet.

Hüte werden ſofort gereinigt.

Das neue Karuſſell
ſpielt heute und die Pfingſtfeier-
tage in Giebichenstein,
dorfff Chr. Reichenbach.traße. Chr. Reichenbacho Thüringer Landeier empfiehlt

vie eckelſtraße 32
di. Schlafſt. z. v. Dachritzſtr. 3, 1 Tr.

Züähne W
werden für 3 Mark eingeſetzt, t it Kontrichen Plombierungen von Mk e Filzbüten mit Kontrollmarken,

Zahnausziehen 50 Pfg. ſchmerzlos,
eparaturen ſofort.

Wartha Eſfe und Herrenwäſche in großer Aus- z dliche Schlafſtell vermieten.Markt 14, 2 Treppen. e W auffallend billigen Preiſen. P aul Böhme, alter Markt 2. be erſetzt im't mten

er als 8555 693 M. auf die Landwirte entfielen. Auch dieſe

ger a n 97 r h rnicht unſinng teuer gekau n ne Profite maNotleidend ſind aber die armen Kleinbauern, die ſich und ihre
Familie von dem a einiger Morgen Land ernähren müſſen
und deren ganze Thätigkeit darin beſteht. daß ſie ſich für Auf-
bringung der Steuern und Hypothekenzinſen abrackern müſſen.
Herford. Ein Wanzengeſchichtchen. Weil er Wanzen
in ſeinen Möbeln hatte, war einem Arbeiter die Uebergabe
von ihm gemieteten Wohnung vom Vermieter verweigert worden.
Der Arbeiter klagte und erſtritt auch vor dem Schöffengericht ein
e Erkenntnis. ſeinen Urteilsgründen führte das Ge
richt folgendes aus: Daß im vorliegenden Falle aus dem Vor
handenſein von Wanzen in den Möbeln des Klägers eine Beſchädigung der Subſtanz der Mietswohnung zu belrcen wäre,

iſt von dem Beklagten in keiner Weiſe dargethan oder unter Be
weis geſtellt, kann aber ohne weiteres umſoweniger angenommen
werden, als es ſich um eine Arbeiterwohnung handelt. Der Rück
tritt des Beklagten von dem Mietsvertrage iſt ſomit nicht gerecht-
W Jntereſſant in dieſer Urteilsbegründung iſt, daß das Vor

andenſein von Wanzen in einer Arbeiterwohnung weniger be
denklich ſein ſoll als etwa in Kommerzienratswohnungen. Die
Wanzen machen zwiſchen einem Kommerzienrat und einem Ar-
beiter unſeres Wiſſens keinen Unterſchied; ſie beißen beide mit
gleicher Jubrunſt.
Stuttgart. Der neueſte Herrgott. Als bei einer Uebung

die Landwehrmänner aus irgend einem Anlaſſe auf die Seite ſahen,
raſſelte ſie der Hauptmann mit den Worten an: „Was haben Sie
auf die Seite zu ſehen Jch bin Euer Kompagniechef und den
müßt Jhr betrachten als Euren Herrgott. Und wenn ſieben
nackte Jungfrauen um Euch herumtanzen würden, ſo habt
Febr. Schwerenöter, nicht nach ihnen zu ſehen, ſondern nur nach
Eurem Herrgott, und das bin ich für Euch im Dienſt!“

Das iſt alſo das neueſte Kaſernen-Bonmot: „Der Kompagnie-
Herrgott!“

Harburg. Freitag namittag entlud fch hier ein ſchweres Ge
witter. Ein Blitz ſchlug nach 6 Uhr in die Petroleumtanks. Vier
derſelben waren gefallt. 3000 gefüllte und 70000 leere Barrels
wurden völlig vernichtet. Das ſchreckliche Feuer wütet fort. Es
herrſcht in der Nacht eine furchtbare Glut. Ein Barrel iſt über
163 Liter. Zum Glück wird die Flamme nach der Elbe getrieben.

Vermiſchtes.
In der Frage der Beſitzſtörung durch überfliegende

Geſchoſſe des Militärs hat das Reichsgericht unter Aufhebung
eines Urteils des Oberlandesgerichts entſchieden, daß der Antrag
eines klagenden Gutsbeſitzers gegen die Militärbehörde, ſich fort
an jeder Störung ſeines Beſitzes durch Bewerfen ſeiner Ländereien
mit Geſchoſſen zur Vermeidung einer Strafe zu enthalten, be
gründet ſei. Es wird dabei auf eine andere Rechtsfrage Bezug
genommen, ob jemand die Einſtellung des Schießens mit Ziel-
munition auf dem ſeinem Hauſe benachbarten Kaſernenhof oder
die Vorrichtungen verlangen darf, durch die der
mit dem Schießen verbundene Lärm ferngehalten werde. Dieſe
rage hat das Reichsgericht verneint, weil das Schießen mit

charfer Munition eine Ausübung des Militärhoheitsrechts und
Lärm von demſelben unzertrennlich ſei. Dagegen iſt das Ueber-
fliegen der Geſchoſſe nicht notwendige Folge des Schießens, nicht
mit dieſem gewollt, auch dann nicht, wenn es nicht durch aus-
reichende Vorſichtsmaßregeln vermieden worden iſt. Das Ueber-
fliegen von Geſchoſſen iſt daher nicht Ausübung des Militär-
hoheitsrechts, und Klage auf Beſitzſtörung infolgedeſſen zuläſſig.

Mit dem geſcheiterten Dampfer „Colima“ an der mexi-
kaniſchen Küſte ſind 160 Perſonen ertrunken, 21 Perſonen wurden

erettet. Der Dampfer hatte viel ungemünztes Gold an Bord.
anſen, der Kommandant des Bootes mit den Ueberlebenden von

der „Colima“, ſagt aus, er glaube, der Keſſel ſei am Montag
nacht um 11 Uhr 15 Min. geborſten, als das Schiff 50 Meilen
von Wer entfernt war. Das Schiff ſank ſehr ſchnell und
es entſtand eine wilde Panik. Hanſen glaubt, daß nur das von
ihm befehligte Boot wohlbehalten zu Waſſer gelangte.

Weibliche Aerzte. Jn Stockholm ſind gegenwärtig acht
zehn Studentinnen der Heilkunde eingeſchrieben, von denen acht
bereits das Rigoroſum beſtanden haben. Eine von dieſen künf-
tigen Aerztinnen iſt Aſſiſtent bei den pa. hologiſch anatomiſchen
Uebungen am Karoliniſchen Jnſtitut.

Eines der koloſſalen Flöße, durch welche in Ottawa in
Canada (Nordamerika) die Sägemühlen ihre Holzſtämme ſtrom-
abwärts ſchicken, wurde am Donnerstag die Chandierefälle des
Ottawafluſſes hinabgeriſſen und zertrümmert. 33 Floßknechte
wurden die Stromſchnellen hinabgeſchleudert und ertranken.

Exploſion. Auf den Guoyaquil (Südamerika) fand auf
Kanonenboot Sucre eine Exploſion ſtatt, durch welche der Kom
mandant und 14 Mann getötet und 17 Mann verletzt wurden.

Sich ſelbſt ſkalpiert. Daß ein Mann ſich ſelbſt ſkalpiert,
dürfte wohl ſelten vorgekommen ſein. Der Händler Epke in der
weſtfäliſchen Ortſchaft Camen hat dieſe That ausgeführt. Er
trennte ſich mit einem Raſſiermeſſer die Kopfhaut von der Stirn
und dem Nacken bis zum Wirbel los und riß die ganze Haut in
Fetzen ab. Dann hatte der Mann noch die Kraft, die Pulsadern
an einem Arm zu öffnen. Jn ſolchem Zuſtande fand man den
ſae Müben und brachte ihn in das Krankenhaus, wo er bald

arb.
Eine Heidenangſt haben die Leipziger Bismarckwallfahrer

auf ihrer Reiſe nach Friedrichsruh ausſtehen müſſen. War es
ſchon ein böſes Omen, daß das Ehrenbeil, das die Le gerFleiſcherinnungsbrüder dem Säkularmen ſchen von Blut und Eſſen

überreichen wollten, einem Arbeiter beim Polieren auf einer
Maſchine an den Kopf flog, ſo daß der Unglückliche bewußtlos
vom Schlachtfelde der Arbeit getragen werden mußte, ſo ſteigerte
ſich die deprimierte Stimmung der Friedrichsruher Götzenanbeter
noch um ein Erkleckliches, als ihnen Dank der eigenartigen Be-
ſchaffenheit des benutzten Eiſenbahnmaterials mehrmals auf der
Reiſe ein ebenſo unfreiwilliger als ungemütlicher Aufenthalt be
reitet wurde. Der zweite der beiden Extrazüge, die am Mittwoch
mittag von Leipzig abgelaſſen wurden, war zweimal in Gefahr,

verunglücken, das erſte Mal in der Nähe von Halle, das andere
Nal hinter Köthen. Jn dem einen Falle ereignete ſich ein Bruch

einer Vchſengabelſtange und der Bruch einer Zugſtange. Doch
damit noch nicht genug, wurden die von Bismarcks Anblick und
anderem Berauſchten auch noch ernüchtert, als ſie am Himmel-
fahrtstage von Friedrichsruh nach Hamburg zurückkehrten. Kurz
vor der Einfahrt in den Berliner Bahnhof zu Hamburg riß näm
lich an dem einen Zuge die Hauptkuppelung und wurde infolge

nur bei

H. Mederake.Giebichenſtein, Burgſtraße 46.
Empfehle mein

Lager aller Arten
hren., Brillen,

inderwagen, Roßßfleiſch!!
e den Feiertagen großartig, geräuch. ue e zu I egrößte Auswahl, billigſte Preiſe, 1 ganz harte Salatkartoffeln, nochſehrguterhalten,

im ganBreslauer Knob Hreſſe, desgt Futterkartoffeln abzu

ſenden, alles Uebrige wie ſchon
nur billig, empfiehlt

Auguſt Thurm,

deſſen die Rückwand eines glücklicherweiſe leeren Wagens einge
drückt. Ein wahres Wunder oder unſ en auch keinsn Bismarckfrommen mit hellen Knosen davon ge

men ſind.
Eine feine Familie. Jn dem Fall Wilde ſpielt bekannt-

lich der Marquis of Queensl eine Rolle, der ſeinen So
Alfred dem verderblichen Einfluß Wildes entziehen wollte. An
dem Tage nun, wo die Geſchworenen einen Mitangeklagten Wildes,
Alfred Taylor, wegen unſittlicher Handlungen ſchuldig ſprachen
begegnete in Picadilly der alte Marquis of Queensberry, der ur
Prugide Verfolger Wildes, zufällig ſeinem Sohne, dem Lord
Douglas of Hawick. dem Freund und Bürgen Wildes. Kaum
ſah der Sohn den Vater, als er ihm laut die Frage zurief, ob er
nun gefällig aufhören wolle, ſeiner (des Lords) Frau Schand
briefe zu ſchreiben, und dann hinzufügte: „Sie haben mir gedroht,
führen Sie nun Jhre Drohung aus, Sie Lügner und Verleum
der!“ Der Marquis antwortete mit Fluchen und S
und erklärte, er würde ſich wenig un mit ſeinem Sohne wo
es auch ſei, für 200000 M. z boxen, er möge aber in Pica-
dilly keine Szene machen. Nun ſchlug der Sohn dem Vater den
Zylinder vom Kopfe; bevor es aber zu etwas weiterem kam,
trennte ſie ein Polizeidiener. Der Skandal war damit nicht zu
Ende; der alte Queensberry ging nun auf die andere Seite der
Straße, der Sohn folgte und im Augenblick war ein regelrechter

auſtkampf im Gange! Nun eilten verſchiedene Polizeidiener her
ei, trennten die Kämpfenden, von denen der jüngere ein geſchwolle

nes Auge hatte, und brachten ſie auf die Polizeiwache. Der ganze
Auftritt hatte natürlich eine gewaltige Menſchenmaſſe angelockt-
die dem alten Marquis eine kleine Ovation brachte, als er die
Polizei verließ. Das edle Paar leiſtete Bürgſchaft für ſein ferneres
gutes Verhalten. Zu dieſem Skandal ſchreibt des Lord Dou
glas of Hawick jüngerer Bruder, Alfred Douglas, dem Fiearg:
„Jch bedauere ſehr, daß es mein älterer Bruder war und nicht
ich ſelber, der dem Marquis von Queensberry dieſe Zurecht
weiſung angedeihen ließ. Mein Vater iſt ſeit acht Jahren wegen
ſeiner Grauſamkeit und wegen Ehebruchs geſchieden worden.
Vor 15 Monaten hatte er ſich nochmals verheiratet mit einem
r Mädchen von ſiebzehn Jahren und iſt abermals geſchieden

orden.

Das Frühaufftehen iſt den Hühnern fortan ver
boten durch Polizeiverordnung für die Gemeinde Hohenſolms
(Kreis Wetzlar), ebenſo die Vornahme lauter Arbeit vor 7 Uhr
morgens. Dazu bemerkt die Mitteldeutſche Sonnta Das
Hühnervolk liebt bekanntlich die frühe Morgenſtunde und begrüßt
das Erſcheinen des neuen Tages mit fröhlichem Gackern und
Krähen. Gegen jede ungerechtfertigt lange Zurückhaltung in ſeinem
Nachtgelaß pflegt es hefti zu proteſtieren. Und wir ſind über-
zeugt, eine ſolche Freiheitsvorenthaltung am eheſten geeignet
iſt, das ſonſt ſo friedliche Vokk dem Unfrieden und damit der
Sozialdemokratie in die Arme zu iagen. Den Hühnern muß dieſes
Verbot aus zwei Gründen im höchſſen Grade ungerecht erſcheinen.
Einerſeits ſind ſie ſtets frühgeitia zu Bett gegangen und haben
niemals mit Nichtachtung der Feierabendſtunde ruheſtörenden Lärm
zu nachtſchlafender Zeit verübt. Durch fortgeſetzten Zwang zur
Ausdehnung des Schlafes in den hellen Tag hinein würden die
braven Eiervögel zu immer ſpäterem Zubettegehen und damit zu
einem liederlichen Lebenswandel geradezu verleitet werden. Und
zweitens müſſen die Hühner einen überaus ſchädigenden Eingriff
in ihr Erwerbsleben erblicken, ſofern ihnen nicht amtlicherſeits ein
Erſatz für die gerade in den früheſten m erjag
baren leckeren Regenwürmer c. geboten wird. Wir fürchten, ſie
werden mit einer Einſchränkung der Eierproduktion, wenn nicht
gar mit völligem Einſtellen derſelben antworten. Die Gründe
zum Erlaß einer ſolchen Verordnung für eine Landgemeinde ſind
uns ganz unerfindlich. Sollte der Sommeraufenthalt einer Solm-
ſiſchen Fürſtlichkeit damit in Beziehung ſtehen, ſo erſcheint uns
eine derartige Rückſichtnahme auf den Morgenſchlummer der hohen
Herrſchaften denn doch etwas ſehr weitgehend. Jedenfalls bereitet
ſie den Hohenſolmſern wenig Freude.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo-

kratiſchen Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW Beuth
Krabe 3). Die Nr. 22 vom 30. Mai hat fo Jnhalt:

ochenſchau. Der ZuckerprämienSkandal. Einiges über die
ruſſiſchen Studentenunruhen. Aus dem Reichstag. Vom
Berliner Kunſt Jahrmarkt. Parteinachrichten. Wie man uns
behandelt. Totenliſte. Vermiſchtes.

Die großen amerikaniſchen Streiks des Vorjahres. Haus-
induſtrielles aus Weſtfalen. Aus der Schweiz. Aus J
land: Der Liberalismus, die Arbeiterparteien und die Gewerk-
ſchaften. Gewerkſchaftliches.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 35. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Ein junkerlichpfäffiſches Jdyll. Die
revolutionären Kräfte Rußlands einſt und jetzt. Von P. Axelrod.

Die Arbeiterbewegung in den Vereinigten Staaten, 1886 1892.
Von d A. Sorge. (Fortſetzung.) Fuchsmühl. Ein Epilog
von Adolf Müller. Notizen: „Und aus Steinen ward Brot.“
Von Heinrich Vogel. Zum Anwachſen der Zahl der Eheſcheidungen
in Deutſchland. Feuilleton: Germinie Lacerteux. Von Edmond
und Jules de Goncourt. Einzig autoriſierte Ueberſetzung von
Emma Adler. (Fortſetzung).

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 11 des 5. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Des Umſturzrummels Glück und
Ende. Die Maifeier. Umſturz aller Orten! Das Vereins
und r vor dem Reichstage. Jus primaenoctis im letzten Viertel des XIX. Jahrhunderts in Preußen.
Feuilleton: Eine alltägliche Geſchichte. Von C. Lüders. Herauseng (Gedicht). Arbeiterinnen-Bewegung. Kleine Nach-
richten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungsliſte für 1895 unter Nr. 2756) beträgt der Abonne
eeig f vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz

an
Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Speiſe- Kartoffeln.
Neue Sendung Magnum-Bonum,

Blaßrote, Welkersdorfer und
(Hammer en und einzeln zum billigſten

ff. Jauer' ſche zu Tauekannt geben bei
O. HMeller, Steinweg 32.

Malta- Kartoffeln
Reilſtr. 10.u Thermometer,hrringe, Broſchen e.

bei billigſter Preisſtellung.
Reparaturen führe mit Fach

kenntnis aus. Julius Rogalla,
Hochfeine

alter Markt 34,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Speiſekartoffeln.
ſchmeckende, ſowie fleckenfreie WareHackebornſtr. 1 am Markt. in großer Auswahl, den Zentner von

Joh. Reit wiesner, e Wenang, x

Giebichenſtein, große tn eſwe 18.
NB. Nächſte Woche trifft w. friſche Ware 50

troh ein welcheich noch billiger verkaufen werde.

neue Matjesheringe, täglich

friſch geſtochener Spargel bei
O. Heller, Steinweg 32.

L Familienwohnungen
in Loests Hof an der t
St., K. u. K. mit Garten und Ba
im Preiſe von 145—160 Näheres
durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.

mehlreiche und gut-

ten in nur modernen Facons und
guten Qualitäten, Mützen von nur Gießkannen, Botaniſiertrommeln,dauerhaften Stoffen, ſowie Schlipſen Frühſtücksbüchſen r an empf. i. Pr. z. 70 Thlr. zu verm. Bölbergaſſe 1.Eine Wohnung, 2 St., 2 K., K. u. Zub.



Eisleben.
am Z. durchs ſtattfindenden

Partie dur Holz nach der Burg
Boruſtedt werden alle Genoſſen freundlichſt eingeladen.

Der Sammelplatz iſt am oberen Rammberg vormittags 9 Uhr.
Der Vertrauensmann.

Wohin 97 Moritz Gartenlokal
Harz 51,

das giebt es wirklich gute Speiſen undE eiertage Getränke.
Gesangver. Eimigkeit.

Zum 1. Feiertag Ausflug nach der Je ſchofswieſe)
J Sammelort: Eisbörſe 7 Uhr.Für einen guten, tühlen Trunk iſt geſorgt. Der Vorſtand.

Lüäecdiertafel Laute.
Am 1. Pfingſtfeiertag abends 7“ Uhr in der Kaiſer Wilhelms-Halle

BA L.
Gesang-Werein „Liederkreiss,

Unſer Kränzchen
findet Sonntag den 1. Feiertag nachmittags 4 Uhr im neuen großen

Saale des „Paradies“ ſtatt.
Der Vorſtand.Freunde und Gönner willkommen.

Schades Schützonhaus, Giebichenstein,
e tbeer und Kaffeekuchen.

Zu den Feiertagen empfehle Speck, Sta
Am 1. Feiertag Tanz- Kränzchen mit freier Nacht der Giebichenſteiner
Arbeiter-Liedertafel. Am 2. Feiertag Tanz-Muſik à Tanz 54. Anf. 3 Uhr.

Den 3. Feiertag Geſellſchafts- Kränzchen des Vereins l

Reſtaur. zur Reichskrone
Jnhaber: Oswald Lausch

Unterplan 11, direkt an Schräplers Dampfſchifffahrt.
1. Pfingſtfeiertag früh I ff. Speckkuchen.

Händelparikk.
Am 1. Feiertag grosses Frei- Konzert.

E. Ihle.
HUanases Boellevue.

Sonntag den 1. Feiertag von 2121 Uhr
Frühschoppen- Konzert.

N Tachmittags von Uhr amilien- Konzert.
Montag den 2. Feiertag

Frühschoppen- Konzert.
Nachmittag von 3* Uhr Mammilien- Konzert.

Paul Hanse.

Pressler“ Berg
Empfehle mein Lokal zu den Feiertagen dem geehrten Publikum zum ge-

fälligen Beſuch, ſchattiger, zugfreier Garten und Kolonnaden.
Rauchfußer Pilſener, Münchener Eberlbräu.

ff. Kaffee und ſelbſtgebackenen Kuchen.
Hochachtend Emil Samuel.

Hädickes Reſtaurant
22 Ranniſcheſtraße 22.

T Giüntherſcher Bier-Ausſchank.
Bringe allen Freunden und Bekannten für die Pfingſtfeiertage meine

Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.De Pikfeiner friſcher Anſtich. W

Kühler Brunmen
am Markt.

alte den Freunden und Genoſſen mein Lokal hiermit beſtens empfohlen.
Gute Speiſen und einen feinen Güntherſchen Stoff.

Mein Saal I iſt an den Feiertagen von früh ne Jm Saal II findet
an den Feiertagen der Kongreß d a Deutſchlands ſtatt.

e Achtungsvoll Wilh. Grothe-C W V V V W WEtabliſſement „zum Roſenthal“.
Den 2. Ffingſtfeiertag:

Grosser Ball
Schon von nachmittags an Militär-Zuſtk.

Hierzu ladet freundlichſt ein Hermann Becker-

Reſtaurations-Croſuung.
reunden und Bekannten ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur Kenntnis,daß r heutigen Tage in dem neuen Hauſe Jakob und Glauchaerſtr.

Ecke ein Reſtauranteröffne. Für gute Speiſen und Getränke ſowie angenehme r 1 iſt ſtetsgeſorgt. g. bitte, das mir bisher entgegengebracht e Vertrauen auch ferner be

wahren zu wollen. chtungsvollOtto Reinicke,

Kaiſer WilhelmsHalle.
Am 2. Pfingſtfeiertag R grosser Ball. W

Nachmittags 4 Uhr Tanzkränzehen.
Dienstag den 4. Juni (3. Feiertag) grosser Ball.

Arbeiter benutzt haben, für das Jahr 1895 von der vorgedachten

rosses Konzert.
Am 2. Feiertag gr. Rallmusik. Am 3. gr. Unterhaltungsmusik.

elle).
Von früh an ff. Speckkuchen, Bouillon, Kaffee.

Große Auswahl kalter und warmer Speiſen. ff. Rauchfußer und Kulm-

Kellnerſtraße 7.
Empfehle Freunden und Bekannten meine Lokalitäten zum fleißigen Beſuch.

Am 1. Feiertag gemütl. Frühschoppen, abends Familienabend.
Zum Ausſchank gelangt immer noch das jetzt beliebteſte Lagerbier aus der

Brauerei von Fr. Günther Mache auf meine gut gepflegten Flaſchenbiere

aufmerkſam. r Ernst Voigt.Reſtaurant gr. Alrichſtraße 50, 1 Tr.
Empfehle zu den Pfingſtfeiertagen meine gut eingerichteten

und Bekannten zur gefälligen Benutzung. Gute Biere, kalte Küche ſowie
für ſchnelle und gute Bedienung wird geſorgt.

Achtungsvoll Wilh. Hinze.
Dampferlinie Halle-Rabeninsel

Den erſten Feiertag von früh 6 Uhr an,

den weiten Gv den dritten S
C. Schräpler, Unterplan.

Bekanntmachung.
Sonntagsruhe in Jnduftrie und Gewerbe.

Nach der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 5. Februar 1895
(R.-G. Bl. S. 12) hat der Bundesrat auf Grund des S 105d der Reichs Gewerbe
Ordnung für mehrere Gewerbe, welche in gewiſſen Zeiten des Jahres zu einer
außergewöhnlich verſtärkten Thätigkeit genötigt und für 6 J 4 Sonntage
in jedem Jahre Ausnahmen von dem Verbote der Sonntagsarbeit
im Gewerbebetriebe zugelaſſen und der Ortspolizeibehörde die Befugnis er-
teilt, dieſe Sonntage für die einzelnen Gewerbe feſtzuſetzen.

Die PolizeiVerwaltung macht mit Rückſicht darauf, daß die meiſten der
für hieſige Stadt in Se kommenden Gewerbe bereits einen großen Teil der
ihnen freigegebenen Sonntage für dieſes Jahr zur Beſchäftigun gewerblicher

efugnis keinen
Gebrauch und überläßt den betreffenden Arbeitgebern die Auswahl der ihnen
etwa noch freigebliebenen Sonntage unter dem Hinweiſe, daß das Pfingſt- und
Weihnachtsfeſt von der gewerblichen Arbeit freizulaſſen iſt.

Dagegen ſetzt I vom 1. Januar 1896 ab dieſe 6 bezw. 4 Sonntage
in folgender Weiſe für die nachverzeichneten Betriebe feſt.

a. Betriebe zur Herſtellung von Chokoladen und
Zuckerwaren, Honigkuchen und Bisquit.

In dieſen Betrieben können am achten, ſiebenten, fünften, vierten, vor
letzten und letzten Sonntage vor Weihnachten gewerbliche Arbeiter den ganzen
Tag über beſchäftigt werden, während dafür am ſechsten und dritten Sonntage
vor Weihnachten der Betrieb vollſtändig ruhen muß.

h. Schneiderei im handwerksmäßigen Vetriebe.
In dieſen Betrieben können gewerbliche Arbeiter am PalmSonntage, an

den vier letzten Sonntagen vor dem Pfingſtfeſte und am letzten Sonntage vor
Weihnachten bis 12 Uhr mittags beſchäftigt werden.

e. Schuhmacherei im handwerksmäßigen Vetriebe.
In dieſen Betrieben können gewerbliche Arbeiter an den letzten zwei Sonn

tagen vor dem Oſter, Pſingſt und Weihnachtsfeſte bis 12 Uhr mittags beſchäf
tigt werden.

d. Putzmacherei.
den letzten drei Sonntagen vor Pfingſten und den zwei letzten Sonntagen vor
Weihnachten bis 12 Uhr mittags beſchäftigt werden.

e. Kürſchnerei.
In dieſen Betrieben können gewerbliche Arbeiter an den vier letzten Sonn

tagen vor Weihnachten bis 12 Uhr mittags beſchäftigt werden.
f. Betriebe zur Herſtellung von Strohhüten.

In ihnen können gewerbliche Arbeiter am letzten Sonntage vor Oſtern
War drei letzten Sonntagen vor Pfingſten bis 12 Uhr mittags beſchäftigt
werden.

Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß für dieſes Jahr, in welchem die
Wahl der Sonntage dem Arbeitgeber frei ſteht, die Beſchäftigung vor deren Be

inn der Ortspolizei Behörde angezeigt werden muß, und daß daher, ſoweit eineolche a bereits ſtattgefunden hat, die Anzeige bei Vermeidung der
Strafbarkeit ſchleunigſt nachzuholen iſt. Auch wird no
Beſtimmungen aufmerkſam gemacht.

I. Ueberall, wo an den gedachten Sonntagen eine De ftigwig don Ar
beitern in den bezeichneten Betrieben erfolgt, hat der Arbeitgeber nach Nr. III der
obenerwähnten Bekanntmachung innerhalb der Betriebsſtätte an geeigneter den
Arbeitern zugänglicher Stelle eine Tafel auszuhängen, die in deutlicher Schrift
die Beſtimmungen zu Il und II, ſowie die Vorſchriften enthält, welche in bezug
auf ſeinen Betrieb durch die jenen Beſtimmungen angehängte Tabelle en

auf folgende weitere

ſind. Derartige Tafeln für jedes Gewerbe in der demſelben entſprechenden Faſſung,
ſind unter anderem in der Buchhandlung von C. Puppendick hierſelbſt,
Ranniſ hege käuflich.

2. Bei Erfüllung vorgenannter Vorſchriften iſt eine Eintragung dieſer Art
von Beſchäftigung gewerblicher Arbeiter in ein Verzeichnis nicht erforderlich.

3. Die Befugnis zur Vornahme der Sonntagsarbeit erſtreckt ſich nicht auf
jugendliche Arbeiter männlichen und weiblichen Geſchlechts in Fabriken. Jene
dürfen nach J 136 der ReichsGewerbeOrdnung an Sonn und Feſttagen
überhaupt nicht, erwachſene, d. h. über 16 Jahre alte Arbeiterinnen dagegen
nach J 137 a. a. O. in Fabriken nur von morgens 5 bis abends
8 Uhr mit Unterbrechung durch eine einſtündige Mittagspaufe 11
bezw. 10 Stunden beſchäftigt werden.

Halle a. S., den 25. Mai 1895.
Die PolizeiVerwaltung.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Maul und Klauenſeuche iſt unter dem Viehbeſtande der Gebrüder

Rbicvieh ausgebrochen. Bis auf weiteres iſt darum das Treiben von
indvieh, Schweinen und Schafen außerhalb der halleſchen Feldmarkgrenze, ſo

wie die Verladung der genannten Tiere auf hieſiger Station behufs Ausführung

nach außerhalb verboten. eZu ermitteln ſucht die Armen Direktion den Aufenthalt des 50 jährigen
Klempners Wilh. Haller, geb. zu Löbejün.
füh Plgdigt iſt die Bekanntmachung, die zur Ermittelung der Alwine Golke
ühren ſollte.Sdtteckbrieflich verfolgt wegen emeinſchaftlichen Diebſtahls wurden der23jährige Arbeiter Karl Guſtav h geb. zu Merſeburg und der 19jährige

Wurſtträger Fritz Dietrich, geb. zu Döllnitz. Desgleichen wird ſteckbrieflich
Vieh r 28jährige Auguſt Wagner aus Magdeburg wegen ſchweren

iebſtahls.Erledigt iſt der Steckbrief, der vor fünf Jahren gegen den Arbeiter
Guſtav Rößler erlaſſen worden iſt.

Herm. J—ahn, Halle a. S.
Nr. 23 alte Promenade 23,

Tabak- und Zigarren-Handlung,
empfiehlt ſein wohl Zigarren in ſämtlichen Preislagen

aſſortiertes Lager von und beſter Qualität, ſowie
eleganten Facons und Packungen in allen das Neueſte.

Juſelſhlößten Rabeninſel
Am 1. Pfingſtfeiertag von früh 6 Uhr ſowie nachmittags von 4 Uhr an

In dieſen Betrieben können gewerbliche Arbeiter am Sonntag vor Oſtern,

Walhalla Theater.
Direktion: Kiehnrd Hubert

Neuer Spielplan!
Die Alfonso Avello-Truppe,

Pantomimen Darſteller (Fatalitäten in

der t Brothers Wel-lington, Bravour Hand und Kopf-Equilibriſten. The n
akrobratiſche Clowns. Die re
Avello's, afrobatiſche Athleten an
hängenden Ketten. Herr Karit
Noissée, die lebende „Karrikatur.“
Fräulein Aranka Brassay, deutſch
ungariſche Soubrette. Herr Bern-
hard Marx, Geſangs- u. Charakter
Humoriſt. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Darſteller berühmter Per
ſönlichkeiten. De Vry“s ſenſationelle
„Gallerie lebender Meiſterwerke.“ (Auf
allgemeines Verlangen noch kurze Zeit
weiter verpflichtet. Neue Bilder

Beginn S Uhr. Ende 11 Uhr. J

An den 3 Feiertagen
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
National-Theater,
Sonnabend den 1. Juni.

Gaſtſpiel des Hrn. A. Schumacher.
Zum letzten Male:

Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Blumenthal

und Kadelburg.
Sonntag den 2. Juni

erPfarrervon Kirchfeld.
Volksſtückmit Geſang von L. Anzengruber.

Montag den 3. Juni
Gaſtſpiel des Hrn. Schumacher.

Schützenlies'l.
Geſangspoſſe in 4 Akten v. L. Treptow.

Dienstag den 4. Juni
Gaſtſpiel des Direktor R. Schaper

Der Hypochonder.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Prinz KarlSonnabend den 1. und Montag den
3. Juni 1895

Drittletttes Gaſtſpiel des Berliner
Parodie- Theaters

Die Weber.
Schau-, Trau- und Wem-Spiel von

Ehrhardt Glaubtmann.
Vorher:

Cavalleria rusticana.
Zum Schluß:

Charley's Tante.
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Hotel gold. Hirſch.
Schöner zug u ſtaubfrei er Garten.

Jeden Dienstag und Freitag
großes Militärkonzert,
ausgeführt von der Neuen Halleſchen
Konzert Kapelle unter Leitung des Kapell

meiſters H. Engelmann.
Entree 15 mit Programm.

Bei ungünſtiger Witterung finden die
Konzerte beſtimmt im Saale ſtatt (bei
Streichmuſik).

Jeden Sonntag
graßes Frühſchoppen Konzert.

Geſellſchafts Haus
Diemitz

empfiehlt ſeine Lokalitäten zu den Feiertagen, ſowie Vereinen und Geſe aften

zu Ausflügen ſowie zur Abhaltun
von Feſten aller Art.

Max Hofmann.
basth. z. d. 3Königen

kleine Alrichſtraße 36.
Empfehle den Genoſſen meine

freundlichen
kühlen Lokalitäten.

Streicher,
Schulze's Reſtaurant

Kl. Brauhausſtr. 15.
3. Feiertag

I Speckkuchen II
und Hähnchen Kuskegeln.
Karl Schmeisser's

Restaurant u, Garten
Glauchaerſtraße 76.

1. und 2. Feiertag früh
Speckkuchen.
Tinzer Garten.
DF 1. und 2. Feiertag W

von nachmittag 3 Uhr
Grosses

Garten- Konzert.
W Entrée [0 Pfg. Der

Kinder unter 14 Jahren frei.



Sommer Fahrplan für 1895.
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Anmerkung: Die Abfahrtszeiten von 62 Uhr abends bis 532 morgens ſind durch Unterſtreichen der Minutenziffern bezeichnet.

23
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onntag.

Donnerstag,
Sonnabend und

Sonntag.

Nur Dienstag,

Nur Dienstag,

onnabend und
Donnerstag,
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